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I Kgndelsplatzs ober in Berlin einen Börsenkurs haben, 
... .... S.-n . ttrhprutf-ipnpnhpn Betl'üO

26. September 1885.

nusschileßllch Botenlohn und Postgebühr. | wegen durchführbar und erscheint im gegenwärtigen 

Mag i>er „Mtzrenssischen Zeitung." | Tientsin ist die Hauptstadt des V c<königthums Pf­

ändern Ministern betreffs Abschlusses eines Handels­
vertrages mit Oesterreich-Ungarn jeder Begründung.

Constantinopel, 25. Sept. Unweit der Hafen­
stadt Hodeida verschüttete ein abstürzen der Felsen über 
100 Personen, die unrettbar verloren sind.

Stadt und Land.

Einladung !um Abonnement!
Hat es die „Altprenßische Zeitung" wäh­

rend der langen Jahre ihres Bestehens verstanden, 
sich zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben, so wird sie in Zukunft mehr noch als 
bisher bemüht sein, den Bedürfnissen ihrer Leser 
durch größtmögliche Vielseitigkeit zu genügen; 
sie wird ihre Devise: „Recht und Wahrheit" 
hochhalten und mit rücksichtslosem Freimuth 
gegen Mißstände auf wirtschaftlichem, 
politischem, religiösem und gesellschaftlichem 
Gebiete emtreten. Die „Altpreußische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gediegene Artikel zur Beur- 
thelluug der sozialeu und politischen Lage, eine 
sorgfältig redigirte Politische Rundschau und alle 
mteressirenden Nachrichten aus dem Reiche und 
der Provinz. Der Pflege des lokalen Theiles 
wird gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der 
Leser findet unter dieser Rubrik alle Nachrichten 
rein lokalen Interesses verzeichnet. Sodann bringt 
die „Altpreußische Zeitung" täglich Nachrichten 
über Kunst und Wissenschaft, folgt eingehend den 
Bewegungen in der Welt der Arbeit, und bringt 
endlich in der täglichen Beilage: „Der Haus­
freund" spannende Romane, Mannigfaltiges und 
gute Witze. Eine ganze Anzahl Rubriken stellen 
sich direkt in den Dienst des Publikums. Der 
Sprechfaul steht allen Lesern, welche öffentliche^ 
Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, g ratis offen. 
Der Briefkasten ertheilt allen Lesern in Dingen 
von allgemeinem Interesse Rath und Auskunft, 
lieber die Berhandlungeu der Gerichte referiren 
wir in ausführlichen Berichten, ebenso über die 
Stadtverordneten - Versammlungen, und über die 
neuesten Ereignisse vom Tage unterrichtet den Leser 
ein ausgedehnter telegraphischer Spezialdienft. 
An Sonntagen wird der „Altpreußischen Zeitung" 
ein achtseitiges Jünftrirtes Unterhaltungs­
blatt beigegeben. Der Preis für die „Altpreuß. 
Zeitung" betrügt nur 1,60 M. pro Qnartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

5ütt,eS ^QuaNal 1 feiger") erscheint werktäglich und kostet in Elbing
Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten S ®H.

Inferno l» Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

f ,, _ 7 Gratisbeilagen:
jlaijir. --onntagrblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon-Anschluß Nr. 3. —
----------------------------*
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Es ist dem offiziösen Organ gegenüber nicht ange­
bracht, ernsthaft gegen die bodenlos gemeine Insinuation 
zu polemisiren, daß Arbeiter aus purem Leichtsinn, 
rein zum Vergnügen, sich an der Maschine den Tod 
holen oder sich zum Krüppel zerfleischen lassen, um 
dann bei zwanzig oder dreißig Mark monatlicher Un­
fallrente ihr Lebenlang mit Weib und Kindern im 
Juchhei zu verbringen. Wir geben die Aeußerung 
des oifiziösen Organs aber wieder, um der Arbeiter­
schaft im klaren Spiegel zu zeigen, wie man an ge­
wisser Stelle im Staate der Sozialreform an ihr 
handeln möchte. --------------

Vierter Westpr. Stiidtetag.
I« Ergänzung unseres gestrigen Berichtes über 

die Montagssitzung tragen wir noch Folgendes nach: 
Der Vorsitzende verlas ein Telegramm des Herrn 
Oberbürgermeisters Pohlmann-Graudenz, der z. Zt. 
in Wiesbaden weilt. Das Telegramm hat folgenden 
Wortlaut: „Dem Westpreußischen Städtetag zu Grau- 
denz und seinem verehrten Vorsitzenden sendet ver­
bindlichen Gruß." Auf Vorschlag des Vorsitzenden 
wurde beschlossen, an Herrn Oberbürgermeister Pohl- 
mann ein Danktelegramm adzusenden und ihm guten 
Erfolg zu seiner Kur zu wünschen. — Es wurde 
dann die Präsenzliste festgestellt. Danach sind von 
den 57 westpreußischen Städten 36 durch 69 stimm­
berechtigte Mitglieder vertreten, außerdem sind zwei 
Ehrengäste und 4 Gäste erschienen. Auf dem Städte­
tag zu Elbing waren 33 Städte, auf dem zu Thor« 
36 Städte vertreten. Der Vorsitzende theilte noch 
mit, daß auf dem Bür au. eine Sammlung der Ver­
handlungen der verschiedenen Städtetage Deutschlands 
zur Einsicht ausliege. ^8 ist die Einrichtung eines 
wechselseitigen Austausches der Verhandlungsprotokolle 
der deutschen Städtetage getroffen worden.

Herr Bürgcrme'sttr Müller-Dt. Krone ergriff dann 
znr Begründe g seiner schon mitgetheilten Anträge 
das Wort. Er führte etwa folgendes aus: In der 
Oertelsichen Ausgabe der S:ädteordnung findet sich 
bet § 65 folgende Bemerkung: „Die Wittwen städti­
scher Beamten erhalten eine Pension weder vom Staat 
noch von der Sradtgemeinde. Doch sind in einzelnen 
Stodtgemeinden für die städtischen Beamten Wittwen- 
kassen eingerichtet, welche von der Stadtgemeinde Zu­
schüsse erhallen. In anderen Sladtgemeinden werden 
die Beamten bet der Anstellung verpflichtet, ihr Leben 
zu Gunsten ihrer Hinterbliebenen bei einer Lebens­
versicherungsgesellschaft zu versichern, wobei aus der 
Stadtkasse Beiträge zur Zahlung der Prämie gewährt 
werden. Die meisten Stadtgemeinden halten sich aber 
verpflichtet, den bedürftigen Hinterbliebenen ihrer 
Beamten Unterstützungen nicht zu versagen."

In diesem Kommentar ist das ganze Elend der 
Hinterbliebenen städtischer Beamten ausgedruckt. Seit 
dem Erscheinen der erwähnten Ausgabe der Stadt^ 
Ordnung. 1883, hat sich ja vieles gebessert, aber auch 
heute bestehen infolge des Mangels einer festen Regel- 
ung der Hinterbliebenenversorgung noch mannigfache 
Mtßstände. Angesichts derselben gründete der
Provinziallandtag im Jahre 1884 eine Wittwen- 
und Waisenkasse für Beamte der Provinz, der 
auch städtische Beamte bettreten konnten. Von
diesem Rechte haben viele Stadtgemeinden Gebrauch 
gemacht. Unter den 57 westpr. fetabten ftnb 31, 
darunter Berent, Danzig Dirschau, Elbing Graudenz, 
Konitz, Marienburg, Marienwcrder, Neuteich, Pr 
Staraard Schöneck, Sluhm, Tiegenhof der Pro- 
vinzialwtttwen- und Waisenkasse beigetreten; auch die 
Kreise haben die Verpflichtung anerkannt, bie Fürsorge 
für die Wittwen und Waisen ihrer Beamten zu über­
nehmen Von den 25 Kreisen der Provinz sind 23 
der Kasse beigetreten, es fehlen nur noch die Kreise 
Strasburg und Tuchel. Daraus, daß der übergroße 
Theil der Kreise und Städte sich der Kasse auge- 
schlossen und der größere Theil von diesen die volle 
Fürsorge übernommen hat, folgerte Redner, daß die 
Erkenntniß, die Fürsorge sei eine Pflicht der Ge­
meinden und Kreise, sich immer weiter Bahn brechen 
werde. Es ist bedauerlich, so führte Redner weiter 
aus, daß die Communalbeamten den Staats- und 
Reichsbeamten noch immer nicht finanziell gleichgestellt 
sind. Dies Ziel wird bei der finanziell ungünstigen 
Lage der westpreußischen Städte, namentlich der 
kleineren, vor der Hand auch nicht erreicht werden 
können. Darum müssen wir zunächst zusehen, daß 
wir das erreichen, was erreichbar ist, und das ist 
die Gleichstellung der Communalbeamten mit den 
staatlichen auf dem Gebiet der Hinterbliebenen­
versorgung. Der Staat übernimmt die volle Frirsorge 
für die Hinterbliebenen seiner Beamten, auch die 
Communen müssen das thun. So lange der Communal- 
beamte lebt, schlägt er sich und seine Familie wohl 
durch, er findet vielleicht Nebenarbeiten durch deren 
Ertrag er das karge Gebalt vergrößern kann. Zuruck- 
legen aber kann er meistens nichts, und die Sorge, 
was nach seinem Tode aus seinen Hinterbliebenen 
wird, tritt an ihn heran und raubt ihm die Schaffens­
freudigkeit. Es kann keine Stadtverwaltung mehr 
verkennen, daß es ihre vornehmste Pflicht ist, ihre 
Beamten wenigstens in der Reliktenversorgung den 
Staats- und Reichsbeamten gleichzusteüen. Die Bei­
träge für d'e Provinziell Wittwen- und Waisenkasse 
betragen 3 vCt. des Gehalts der Beamten, diese 3 
pCt. muß die Gemeinde zahlen; der Beamte solle zur

Deutschland in China»
In einem Theil der deutschen Presse wird die 

Ueberweisung eines Landstreifens seitens der chinesischen 
Regierung an die deutsche Vertretung in Tientsin so 
kommeatirt, als wenn das in Frage kommende Terri­
torium seitens der chinesischen Regierung an die 
deutsche Regierung abgetreten sei und eine Art Aequi- 
valent für die seitens anderer Nationen aus dem 
japanisch - chinesischen Friedensschluß gezogenen Vor­
theile darstellen soll. Eine solche Auffassung ent­
spricht in keiner Weise den thatsächlichen Verhältnissen. 
In den Verträgen, welche China bei Eröffnung der 
Vertragshäfen mit den betheiiigten Nationen schloß, 
ist in jedem einzelnen Vcrtragshasen außerhalb der 
Chinesenstadt den am Handel meist betheiligten 
Nationen je ein Gebietstheil eingeräumt morden, aus 
dem sich die Europäerstadt zusammensetzt. Solche 
Settlements erhielt seiner Zeit England, Frankreich 
und Amerika. Deutschland war beim Vertragsschluß 
nur durch hanseatische Handelshäuser — Bremer und 
Hamburger — in den chinesischen Häfen vertreten 
und hat seiner Zeit infolgedessen kein einziges Terri­
torium in den einzelnen Vertragshäfen sich über­
weisen lassen. Die deutschen Handelshäuser sind auch 
heute noch in den erw.hnten englischen, französischen 
und amerikäuischen Settlements verstreut. Eine 
Aenderung in diesen Verhältnissen, würde in 
den meisten Vertragshäfen sich heute nur unter 
Schädigung der Interessen der deutschen Kaufhäuser 
durchwhren iassen; auch bieten die Fragen der kom-1 
munalen Verwaltung der einzelnen Settlements keiner-' 
lej Ursachen oder Handhaben zu Streitigkeiten. Die 
KurscheN- in den chinesischen Vertragsyäfen unterstehen 
fr b tverUaaklich einerlei in welchem Settlement sie 
woh.nen, der deutschen KonsulargerichtSbarkett. Eine 
Ausnahme von den angedeuteten Verhältnissen macht 
ou^eiwl^cklich nur die Hauptstadt Peking rücksichillch 
d^s Territoriums der deutschen Gesandtschaft. Die 
Errichtung eines deutschen Staditheils mit eigener 
Verwaltung in Tientsin ist der örtlichen Verhältnisse

schilt, der Sitz des V cekönigs Li-Hung-Chang. Von 
Tientsin aus müssen und werden alle in China in 
Aussicht stehenden Resormen ins Werk gesetzt werden. 
Da sich erwarten läßt, daß Deutschland an diesen 
Reformen einen gewissen Antheil nehmen wird, sei es 
'.n Rücksicht auf die Ausbildung der chinesischen Truppen 
oder der chinesischen Marine, sei es durch die Anlage 
gewerblicher Etablissements — staatlicher oder privater 

ober Friedenszwecke, so steht ein 
ÄS deutschen Kolonie gerade in Tientsin 
n Aussicht Die Sammlung der deutschen Elemente 

in einem besonderen Theile der Euroväerstadt unter 
titl totenlhg erscheint daher anpezeigt und 

Vortheilhaft. H

Reichs-Jnvalidenfonds.
„ Corresp." macht über den gegenwärtigen
Bestand des Reichs-Jnvalidenfonds nähere Angaben: 
Der Fonds ist durch Reichsgesetz vom 23. Mai 1873 
zu dem Zweck geschaffen, die Bestreitung derjenigen 
Ausgaben sicherzustellen, die dem Reiche infolge des 
Krieges von 1870/71 nach dem Gesetze, betr. die 
Pensionirung und Versorgung der Mtlitärpersonen, 
vom 27. Juni 1871 zur Last fallen. Die Höhe des 
Üvnds ist damals aus 187 Millionen Thaler = 561 
Millionen Mark bemeffen worden. Zur Bestreitung 
der Ausgaben sollten alljährlich seine Zinsen und ein 
Theil des Capitalbestandes derart verwendet werden, 
daß der Fonds unter allen Umständen bis zum Aus­
sterben des letzten Empfangsberechtigten zugänglich 
wäre Nach der neuesten, auf den Stand am 30. 
S e1,894 bezüglichen Aufstellung besaß der Fonds 
iSemmf^/21^über?anb bon rund 442 Millionen, 
lleaenden m m^Ab"alwerth der dem Fonds ob- 
qerenüber 6^rilen mit runb 359 Millionen 
Ueberickust rund 83 Millionen Mark
Lleperlajuß ergeben. Von dieser Summe find in- 

Aichsges-etz vom 22. Mai 1895, 
ba§ insbesondere Bet Hilfen für gänzlich erwerbsun- 
lahtge nnd bedürftige Kriegsveteranen vorsieht, etwa 
40 Millionen gebunden. Hierunter ist derjenige 
Kapitalbetrag zu verstehen, der erforderlich ist, um 
durch alljährliche Verwendung seiner Zinsen und eines 
Theiles des Kapitals die aus dem letztdezeichneten Ge­
setz sich ergebenden Ausgaben zu bestreiten, und zwar 
so, daß dieser Kapitalbetrag mit dem Aussterben des 
letzten Empfangsberechtigten aufgezehrt sein soll. So­
mit verbleibt von jenen 83 Millionen Ueberschuß nur 
noch ein Kapital von 43 Millionen Mark. Dieses 
würde — ebenfalls unter dem Gesichtspunkt des all- 
mähligen Aufzebr»ns bis znm Aussterben des letzten 
Empfängers in jährliche Aufwendungen umgesetzt und 
unter fernerer Berücksichtigung der Möglichkeit, daß 
die gegenwärtigen Geldverhältnisse zu einem Rückgang

gegen die Arbeiterschaft wird wieder einmal in den 
oft als offiziöse Ablagerungsstätte benutzten .Berliner 
Politischen Nachrichten" des Herrn Schwetnburg ver­
übt. Es fieht da zu lesen:

»Wenn gegenwärtig von einzelnen Blättern der 
Ersuch gemacht wird, nachzuweisen, daß die Zahl der 
ln Betrieben vorkommenden Unfälle nicht gegen früher 
und namentlich gegen die Zeit vor Einführung der 
Unfallversicherung zugenommen habe, l_ü mufi Diele 
Beweisführung als vollständig verunglückt bezeichnet 
werden. Mau hat allerdings keine vollständige 
Statistik über b'e sämmtlichen in den gewerblichen und 
landwirthfchaftlichen Betrieben vorkommenden Unfälle, 

ist aber für die entschädigungkpflichtigen Un alle 
*" d°n R-chn«ngs-Er,-bnlIi°° d-r B-russ«m°sI-n- 
Mttiicn vorhanden und »kfe -raubt zweiftlloS daß 

diese Unfälle tildst nur abjolnl. sondern euch im 
Verhältniß iV der Zahl der versicherten Personen 
jährlich beträchtlich steigern. Selbst die schweren, d. h. 
^jenigen Unfälle, welche den Tod oder dauernde 

i Erwerbsunfähigkeit im Gefolge haben, stnd, obschon 
i Ne im Verhältniß zu der Zahl der gesammten ent- 

schädtgungspfl-chtigen Unfälle stetig zurückgegangen 
und. absolut gestiegen. Nun ist nicht anzunehmen, 
daß das Verhältniß zwischen der Zahl der entschädig- 
ungsberechtigten und nicht berechtigten Un alle sich 
infolge der Unfallversicherung, von der Simulaion 
abge ehen, wesentlich verändert hat. Es muß deshalb 
geschlossen werden, daß sich trotz der namentlich von 
den gewerblichen Berussgenossenschasten gepflegten Un 
allverhütung die Zahl der in den Bett eben vor­

kommenden Unfälle überhaupt in den letzten Zähren 
vermehrt hat. Es ist gew ß, daß je ™ 

schiedene Ursachen Mitwirken, wie dies l« auch eine vom 
Retchs-Versicherungsamt bei ben
?or Zähren verunstaltete Erhebung erg Leicht- 
° ftcher aber ist auch, daß Sorglosigkeit und W 
itntt der Arbeiter zu diesen Ursachen g - 
doch im Jahre 1887, dem einzigen füre 
solche Statistik vorliegt, über 20 J^ae St a^l 
gekommener entschädigungspflichtige l -
eÄ?eV die

I-Tr °r°d-1» w!lt°n Steifen b-N-bl- Idee

der Differen^iruna in der Entschädigung verschuldeter 

lvurde, so würde eine ® ^^rmieden

Se™me®d t^Ktfelten »ut Revision bet Un, 
n n. Bet Een & „xaknwürt g vorgenommen
ÄÄ W S Er,

örterung gelangen.

Telegramme 
der

„Altprentzifchen Zeitung."
Berlin, 25. Sept. Es verlautet, gegen Assessor 

Wehlau würden im Lause des Oktobers die Ver­
handlungen vor dcr Disciplinarkammer zu Potsdam 
beginnen. Geh. Legationsrath Rose vertritt die 
Anklage.

Berlin, 25. Sept. Der Steckbrief gegen Freiherrn 
v. Hammerstein, datlrt vom 23. Sept., wegen mehr­
facher Urkundenfälschung in Verbindung mit Betrug 
und Untreue, ist amtlich veröffentlicht worden. — Die 
^at.-Ztg." erfährt: Der Kolonialrath werde im 
sa^i^E/uberufen und ihm der Etat der Schutzgebiete 
f 1896/97 vorgelegt werden.

H ®e^n 

(Senetalhteär von, MInlArlum des «uätoMgen Im 
Hauptquartier zu Rom fi* 1 ^uvivarirgen im 
1870 an den Minister des Auswärts ^^mber 

gerichtet hat. Dieselben betreffen die Beiek 
die Volksstimmung und die amtliche Unterre"duna', l! 
dem Cardinal Antonelli. 8 m

Mailand, 25. Sept. In letzter Nacht wurden 
von dem in Errichtung begriffenen Denkmal Viktor 
Emanuels Marmortheile ausgebrochen und mit Tinte 
und Oel übergossen.

Petersburg, 25. Sept. Die Ergebnisse des 
Probedrusches für Wintergetreide sind: Uebermittel in 
^entral-Rußland, dem schwarzen Erde-Rayon und 

qua i'U6, unterm{ttet iu den nördlichen, theilweise 
miitel^^^^' ^ssbwestlichen und Wolga-Gouvernements, 
drusch ? ben übti8en Gebieten Rußlands. Der Er- 

beendet Sommergetreides ist noch nicht vollständig 
lubl'ffc ' t’°Cb anzunehmen, daß übermittel in den 
bctnempnta°rctoe^^en' ^^kichen und centralen Gou- 
®ebtefen s °rtoie ^"^kasus, untermittel in den 
6<eten, sowie^mstt^^!! ®tbe Unb den Steppen-Ge­

zielt wurde U en ^olga-Gouvernements er-

Svfia, 25. Sept. Nack> h
^"tbehrt die Nachricht vou^ \ "^gence balkanique" 

lüttto wegen Meinungi-^^7 Demission Natsche- 
ng-verschicdenheiten mit den

des Zinsfußes führen können — eine Summe ergeben, 
bie zur Deckung von künftig ein tretendem Mehrbedarf 
für einige bereits gesetzlich festgelegte Ausgabezwecke 
nur etwa ausreichen möchte.

Aus Vorstehendem erhellt, fo schließt die „Berliner 
Korrespondenz", daß die Annahme, man könne mit so 
zu sagen ungemeffenen Mitteln des Fonds rechnen 
und daraus weitere, Über die gegenwärttg feststehenden 
Ausgabezwecke hinausgehende Ansprüche an diesen 
stützen, völlig ungerechtfertigt ist.

Gerichtskostenges etz
Das mit dem 1. Ociober d. Js. in Kraft tretende 

preußische Gerichtskostengesetz vom 25. Juni 1895 enl- 
häft in 8 57 Z'ffcr 6 eine Neuerung, welche von 
allaemeinem Interesse ist. Darnach kann künftig die 
Ewaeaennähme der Auflassung und, wenn diese mcht 
vor dem Grundbuchrichter erfolgt, die Eintragung des 
neuen Eiaenthümers im Grundbuche von einer vor- 
aänaiaen Sicherstellung der Staatskasse wegen der 
Knsten der Eintragung und des Stempels für die 
Auslassung ober das zu Grunde liegende Rechtsgeschäft 
abbänaig gemacht werden. Nach der zur Ausführung 
dieser Anordnung erlassenen Allgemeinen Verfügung 

^ustiz-Minist.rs vom 15. September d. Js. ent- 
sckieidet das Ermessen des Gerichts darüber, ob 
nnv in welcher Höhe eine Sicherheitsleistung für 
erforderlich zu erachten ist. Das Ermessen dcs 
®Prlsht§ entscheidet auch darüber, ob eine von den 
R->wkiiiglen angebotene Art der Sicherstellung ari= 
nphmbär erscheint; als hinreichende Sicherheit ist jedoch 
cA g„,usehen: a) bie vorläufig; Einzahlung eines 
L ö0ften unb Stempel deckenden Baarvetrages zur 
Mp^wtskaffe; b) die Niederlegung. von Werthpapieren 
nebst den dazu gehörigen Ziusscheinen und Anweisungen, 
wplebe in dem für den Gerichtssitz maßgebenden 

wfern der "Kurswerth den -sicherzustellenden Betrag 
um 10 pCt. übersteigi; c) die Niederlegung von . 
Sparkassenbüchern deutscher öffentlicher, obrigkeitlich 
bestätigter Sparkass.-n, aus welche mindestens der 
sicherzustellende Betrag eingezahlt ifi, und die auf ben 
Namen bes Nieberlegers lauten; d) bie Uebernahme 
der Kosten unb Stempel seitens einer bem Gericht 
o/s zahlungsfähig bekannten Person durch eine vor 
Gericht abgegebene oder demselben mitgetheilte Er 
klärung. _

Eine alte Infamie
gegen die Arbeiterschaft wird wieder einmal^in 

Politischen Mchrichten"" H Herrn Schweinburg ver­
übt. EZ fteht da zu lesen:

»Wenn gegenwärtig von einzelnen Blättern der

15 Pf-, Nichtadonnenten utti Auüwärttge 30 Pf. die Spaltzeile oder deren 
1)111 slfllt Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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Tragung der Halste des Beitrags nicht herangezogen 
werden. Der Staat übernimmt die volle Fürsorge 
für die Hinterbliebenen seiner gut besoldet, n Beamten; 
für die Communalbeamten, die finanziell viel schlechter 
stehen als die Staatsbeamten, bedeutet die Theilung 
der Betiräge zwischen ihnen und der Commune eine 
doppelte Last. Redner empfiehlt dem Vorstand, den 
Stadtgemeinden, die der Provinzial - Wittwen- und 
Waisenkasse bisher noch nicht beigetreten sind oder nur 
die Hälfte der Beiträge übernommen haben, seinen 
ersten Antrag zur Meinungsäußerung zu übersenden.

Seinen zweiten Antrag, nach welchem das Wittwen- 
geld nicht unter 160 und nicht über 1600 Mk. be­
tragen soll, begründete der Referent mit dem Hinweis 
auf die Pensionssätze für die Wittwen von Staats­
beamten. Die Ausgaben der Provinzial-Wittwen- und 
Waisenkasse sind in den letzten Jahren erheblich ge­
stiegen. Es betrugen:

Der Reserve- Die Leistungen Das Gehalt der
fonds
Mk.

der Kasse 
Mk.

Mitglieder 
Mk.

1885—86 66800,— 740,— 765183,—
1886—87 107776,91 2212,— 912895,—
1887—88 217967.75 4312,92 1058591,50
1888—89 288254,25 7371,26 1121850 —
1889—90 329560,99 8277,44 1431182,74
1890—91 381892,58 10115,55 151037304
1891—92 436607,— 14718.28 1735245,63
1892—93 510930,79 18740,19 1859119,20
1893-94 565100,— 30369,83 1981932,—
1894—95 603100,— 388853,07 2131655,42

Die Steigerung der Ausgaben hat in den letzten 
5 Jahren jährlich betragen:

bei den Provinzialbeamten............................. 781 Mk.
bet den Beamten der Stadt- und Land­

gemeinden ............................................. 4484 „
bei den Beamten der Kreis-, Amts- und

Deichverbände............................ 307 „
5572 Mk.

Das beitragspflichtige Diensteinkommen für 1894/95 
betrug:

für b!e Beamten der Provinzial- 
verwaltung............................ 396024,25 Mk.

für die Beamten der Stadt- und
Landgemeinden....................... 1404377,10 „

für die Beamten der Kreis-,
Amts- und Deichverbände 289193,97 „ 

für die Beamten der landwirth-
schaftlichen Berufs-Genossen- 
schaft und der Jnvaliditäts- 
und Alters - Versicherungs­
Anstalt ............................  . 42059,40 „

Sa. 2131655,42 Mk.
Von dieser Summe betragen U pCt. 31974,84 

Mk. Der Etat der Kasse für 1895/96 siebt noch 
39000 Mk. Ueberschüsse vor. Bet diesem günstigen 
Kassenstände könnte man vielleicht annehmen, daß eine 
Verringerung der Beitragsprozente am Platze sei. Bei 
Herabsetzung der Beiträge auf 1 pCt. würde die Kasse 
immer noch 17683 Mk. Ueberschuß haben. ES läßt 
sich jedoch nicht feststellen, wie groß die Leistungen 
der Kasse in den nächsten Jahren fein werden; mit 
dem Anwachsen der Beiträge geht naturgemäß die 
Steigung der Leistungen der Kasse Hand in Hand. 
Den Durchschnitt der von einer solchen Kasse zu 
übernehmenden Leistungen kann man nach einer 
statistischen Berechnung erst nach 27 jährigem Bestehen 
der Kasse festsetzen. Referent will übrigens durch 
seinen Antrag, die Höchstpension sür Wittwen aus 
1600 Mk. festzulegen, die Rechte der Mitglieder, die 
der Kasse angehören, nicht schmälern, sein Antrag soll 
sich nur auf die Zukunft erstrecken. Redner bittet, 
tktbe Anträge anzunehmen. Nach längerer Debatte, 
an welcher sich namentlich die Herren Bürgermeister 
Retmann-Riesenburg, Oberbürgermeister Kohli-Thorn, 
Bürgermeister Sandsuchs - Marienburg und Ehlers- 
Danzig betheiligten, wurde nach einem Schlußwort 
des Referenten, wie bereits gestern kurz erwähnt, der 
Antrag Ehlers-Danzig angenommen, welcher lautet: 
„Angesichts der von der Provinzialverwaltung be­
gonnenen Untersuchung über die Verhältnisse der west- 
preußrschen Provinzial-Wittwen- und Waisenkasse wird 
eine Beschlußfassung des Städtetages über diese Num­
mer der Tagesordnung ausgesetzt."

Aus der Dienstag - Sitzung ist Folgendes zu er­
wähnen:

Ein Antrag des Stadtraths Herrn Ehlers-Danzig, 
die Regierung wolle die Zuwendung von Dienst­
zulagen' für Volksschuüehrer auch auf Städte von 
mehr als 10000 Einwohnern ausdehnen, wurde an­
genommen. Herr Eupel - Konitz hielt die Materie 
betreffend die Arbeiier-Colonien und Verpflegungs- 
ftationen noch nicht für spruchreif, eine Ansicht, 
welcher der Städtetag beistimmte. Herr Böthke- 
Thorn begründete alsdann die Thesen betreffend 
die Pflege von Volks- und Jugendspielen, die 
ebenfalls die Zustimmung der Versammlung fanden. 
— Bei der Vorstandswahl zum Städtetage wurde 
auf Vorschlag des Herrn Meißner-Elbing der bis­
herige Vorstand durch Zuruf wiederge'wählt. — Der 
nächste Städtetag soll wieder im September adgehalten 
werden, als Ort sür den SEdtetag wurde Marien­
burg gewählt. — Herr Münsterberg-Danzig stellte 
den Antrag, !ür die Berathungen des nächsten Städte- 
tages nur einer? Tag anzusetzen, da nach seinen Er­
fahrungen am zweiten Tage eine große Anzahl Theil- 
nehmer am Städtetage schon wieder nach Hause fahre. 
Herr Oberbürgermeistec Baumbach bemerkte zu diesem 
Antrag, er meine allerdings auch, daß es sich empfehle, 
an einem Tage die Verhandlungen zu erledigen, er 
glaube jedoch, daß man auf den zweiten Tag nicht 
verzichten könne, um den kollegialen Verkehr, der sehr 
wichtig ist, zu pflegen. Der Vorstand werde sich be­
mühen, die Verhandlungen auf die Tagesordnung 
eines Tages zusammenzudrängen, so daß der zweite 
Tag dem Verkehr der Vertreter der westpreußischen 
Städte unter einander gewidmet werden könnte.

Politische Rundschau.
Elbing, 24. September.

Deutschland.
— Die Handelskammer in Kiel und die Vorsteher 

der Kaufmannschaft in Stettin haben sich an den 
Herrn Reichskanzler mit der Bitte gewandt, die Be- 
siimmung des Abgabentariss für den Kaiser Wilhelm- 
Kanal außer Kraft zu setzen, nach welcher während 
der Monate Oktober bis einschließlich März die Kanal­
gebühren um 25 pCt. zu erhöhen sind. Wie wir er­
fahren, ist dieser Vorschlag an maßgebender Stelle 
einer sorgsälttgen Prüfung unterzogen worden, welche 
zu dem Ergebnisse geführt bat, von einer Aenderung 
des Abgabentariss, insbesondere auch hinsichtlich d^s 
Winterzuschlagcs, vor der Hand abzusehen und zu­
nächst die weitere Entwickelung des Schiffahrtsverkehrs 
auf dem Kanal, namentlich auch während der Winter­
monate, abzuwarten. Erst auf Grund praktischer Er­

fahrungen wird sich ein sicheres Urtheil über die Be­
rechtigung des Wtnterzuschlages gewinnen lassen.

— Das Marineverordnungsblatt veröffentlicht eine 
Kaiserliche Ordre, nach welcher zur örtlichen Wahr­
nehmung der Jntereffen der bewaffneten Macht an 
der militärischen Benutzung des Kaiser Wilhelmkanals 
ein Seeoffizier als Martnecommtssar einzusetzen ist.

— Der Bundesrathsausschuß für Handel und 
Verkehr tritt heute zu einer Sitzung zusammen. Auch 
der Justizausschuß wird demnächst seine Berathungen 
wieder aufnehmen.

Italien.
— Die „Agenzia Stefanie" veröffentlicht einen Brief 

des Königs Humbert an den Kriegsminister General 
Mocenni. Der König sagt in demselben, die Truppen­
schau habe sein Herz als Soldat und König tief be­
wegt und die Genugthuung, die er empfunden, werde 
eine der theuersten Erinnerungen seines Lebens bleiben; 
sodann spricht der König für den einmüthigen, fest­
lichen Empfang, den die tapferen Veteranen ihm, der 
Königin und dem Kronprinzen bereiteten, Dank und 
Freude aus und sag:, daß diese Eindrücke unauslösch­
liche sein werden.

— Dienstag Nachmittag wurde bei der Villa Glorl 
das Denkmal sür die Brüder Cairoli sowie die Theil- 
nehmer und die Gefallenen an der Waffenthat des 
23. Oktober 1867 enthüllt. Der Feierlichkeit wohnte 
die Stadtvertretung von Rom, zahlreiche Vereinigungen 
mit Fahnen und eine sehr große Menschenmenge bei, 
welche die Enthüllung mit stürmischem Beifall be­
gleitete. Der Deputirte Socci und die Bürgermeister 
von Rom und Pavia hielten Ansprachen, in welchen 
dem Wunsch Ausdruck gegeben wurde, daß das Denk­
mal einen Altar der Einigkeit bilde.

Frankreich.
— Der Panamakanal soll nun doch noch gebaut 

werden. Eine neue Gesellschaft hat sich in Frankreich 
gebildet, die auch bereits 300 Millionen zusammen­
gebracht hat. Das genügt freilich nicht. Die bisher 
von der verkrachten Gesellschaft gemachten Vorarbeiten 
sind allesammt unbrauchbar, alles Material ist verloren, 
so daß ganz von vorn angefangen werden muß. Und 
die Gesammtkosten belaufen sich auf 1000 Millionen 
Francs. Da die neue Gesellschaft eine Einigung mit 
amerikanischen Kapitalisten sucht, so ist der Plan nicht 
völlig aussichtslos, wenn man ihn auch vielleicht den 
amerikanischen Bedürfnissen entsprechend wird abändern 
müssen. Denn ohne Unterstützung und gegen den 
Willen der Amerikaner läßt der Panamakanal sich 
nicht ausführen. Das hatte der sonst so scharf und 
umsichtige Lesseps übersehen.

— Gestern fand ein Ministerrath statt, der 
namentlich der Erörterung der Lage auf Madagascar 
gewidmet war. Der Kriegsminister berichtete in Be­
treff der Verprovkantirung der Truppen und bestätigte 
die Meldungen über die Telegramme des Generals 
Duchesne bezüglich des Vormarsches einer fliegenden 
Colonne. In einer Depesche vom 20. d. Mts. theile 
General Duchesne mit, daß er alle nöthigen Hilfs­
mittel habe. Der Kriegsminister machte sodann An­
gaben über die Truppenverproviantirung über Ma- 
junga und Tamatave. 500 Mann vom Senegal 
würden demnächst abgehen, um die Staffelstellungen 
während der Regenzeit und die Niederungen zwischen 
Andriba und dem Meere besetzt zu halten.

Rußland.
— Der am 23. Sept. stattgehabten feierlichen Ent­

hüllung des auf den Schwedengräbern zur Erinner­
ung an den Sieg Peters des Großen über die 
Schweden errichteten Denkmals wohnten Deputationen 
der Regimenter Preobraschensk und Semenowsk, der 
Kürassiere des Kaisers, der ersten Batterie der ersten 
Leibgarde-Artillerie-Brigade der Kaiserin, der Ober- 
procureur des heiligen Synod, die Geistlichkeit und 
die Lokalbehörden bei. Die Stadt war beflaggt. 
Abends fand eine Illumination statt.

Portugal.
— In dem portugiesischen Theile der Insel Timor 

ist ein Aufstand ausgebrochen. Die Truppen sind ge­
schlagen. Ein Sekretär und drei Beamte der portu­
giesischen Regierung sind getödtet worden. Der 
Gouverneur ist mit Soldaten in das Innere des 
Landes abgegangen.

China.
— Nach einem Telegramm aus Ningpo sind in 

der ganzen Provinz Tsche-Kiang, namentlich in der 
Stadt Ktn-Hoa, zahlreiche Aufrufe gegen die Ausländer 
und die Christen angeschlagen.

Aus Reich «ttb Provinz.
Berlin, 23. Sept. Nach einer Mittheilung deS 

Berliner „Börsen-Couriers" bezweckt der Aufenthalt 
des russischen Finanzministers Witte in Berlin haupt­
sächlich eine Consultation der Aerzte. Jedoch bestehe 
zugleich die Absicht der Gründung eines russischen 
industriellen llu ernehmens, worüber bereits Confe- 
renzen mit den Inhabern der Discontogesellschaft 
stattgeiunden hätten. Nach dem „Bcrl. Tagebl." 
handelt es sich dabei um ein elektrisches Unternehmen.

Karlsruhe, 24. Sept. Der Süddeutschen Ver­
sicherungsbank für Militärdienst- und Töchteraussteuer 
in Karlsruhe ist vom Minister des Innern die Kon­
zession zum Geschä tsbetriebe in dem Königlich Preuß. 
Staate ertheilt worden.

Sondershausen, 24. Sept. Der Landtag er­
theilte der Regierung die verfassungsmäßige Genehmig­
ung zum Erwerb der dem Staate aus den Verträgen 
vom 26. Juli und 20. November 1892 zum Preise 
von 825,000 Mk. zur Verfügung stehenden 250 
Kuxe der Gewerkschaft »Glückauf" und zur Beschaff­
ung der hierfür, sowie für weitere Zubußen nöthigen 
Mittel durch eine 32prozerttige Anleihe.

Posen, 24. Sept. Die heutige Sitzung des 
28. Kongresses für innere Mission, zu welcher 
1000 Personen erschienen waren, wurde durch den 
Präsidenten, Wirklichen Ober-Konsistorialrath Dr. Weiß- 
Berlin eröffnet. Der Oberpräsident der Provinz 
Posen Freiherr v. Wilamowitz-Möllendorf wurde zum 
Ehrenpräsidenten gewählt, Geheimer Regierungs- und 
Schulrath Professor Polte-Posen zum Vizepräsidenten. 
Als Vertreter deS Kultusministers ist Regierungsratb 
Schwarzkops anwesend. Nachdem an den Kaiser und 
die Kaiserin Telegramme abgesandt worden waren, 
sprach Professor Sohm-Leipzig über das Thema „Der 
Christ Im öffentlichen Leben".

24 Sept. In einer Droschke fahrend, 
schoß sich gestern Abend ein hiesiger Holzcapitän eine 
Kugel in den Kops. Der Tod trat bald ein. Der 
Grund der Selbstentleibung ist noch nicht bekannt; es 
scheint, daß der Unglückliche schon seit einiger Zeit sich 
in krankhafter Gemüthsstimmung befand. — Der bei 
einer hiesigen Firma angestellte Commis Wilhelm R. 
kassirte von einem Kunden derselben, ohne einen Auf­
trag zu haben, die Summe von 70 Mk. ein und blieb 
dann verschiedene Tage aus dem Geschäft fort. Als 
er gestern wegen Verdachtes der Unterschlagung ver­
haftet wurde, fand man das Geld nicht mehr vor; 

er behauptet, daß ihm das Geld aus der Tajche ge­
stohlen worden sei.

Hochstüblan, 23. Sept. Heute Vormittag wurde 
die diesjährige Kreis - Lehrerkonferenz des KreiSschul- 
inspectionsbezirks Pr. Stargard I abgehalten, welche 
von 63 Lehrern des Kreises besucht war. Geleitet 
wurde die Konferenz durch Herrn Kreisschulinspector 
Friedrich. Herr Lehrer Krefft aus Hochstüblau hielt 
mit Kindern der Oberstufe der dortigen katholischen 
Schule eine Lehrprobe ab, in welcher das Ohr be­
handelt wurde. Sodann führte Herr Lehrer 
Ry arzewsky aus Pr. Stargard mit Kindern der 
Mittelstufe die Behandlung eines Musterstücks aus 
dem Lesebuche, betitelt „Gesundheit ist ein großer 
Schatz", vor. Auf die Besprechung der Lehrproben 
folgte ein Vsrtrag von Herrn Lehrer Schütz aus 
Lubichow über das Thema „Die Feier der vater­
ländischen Feste und Gedenktage in der Volksschule". 
Herr Kreisschulinspector Friedrich machte einige amt­
liche Mittheilungen. Ein gemeinsames Mittagsmahl 
im Hotel Zeis vereinigte die Thetlnehmer an der 
Konferenz.

Thor«, 24 Sept. In Kunkel bet Schirv'tz sind 
zwei Mädchen ertrunken. Die zwölfjährige Tochter 
des Arbeiters Ziltnskt verlor beim Wasferschöpfen das 
Gleichgewicht und stürzte in den Brunnen. Die ältere 
Schwester versuchte sie mit der Schöpfstange zu retten, 
aber das mit dem Tode ringende Mädchen riß so 
stark an der Stange, daß auch die Schwester über die 
Umwährung hinabstürzte. Beide Mädchen ertranken; 
die Eltern waren während der Zeit auf dem Felde.

V. Marienwerder, 24. Sept. Am nächsten 
Sonnabend feiert Herr Gymnasialdirektor Brocks von 
hier sein 25jährigeS Dienstjubiläum. — Am Sonn­
tag Abend kam es zwischen den Gebrüdern de Lalskt, 
einigen Arbeitern von hier und Milttärpersonen zu 
einer großen Schlägerei, bei welcher der Säbel eine 
Hauptrolle spielte. Auf beiden feindlichen Seiten gab 
es schwere Verwundungen, namentlich wurde ein 
Kanonier und deffen Braut arg zugerichtet. Zwei 
Unteroffizierschüler, die auch in die Schlägerei ver­
wickelt wurden, erhielten gleichfalls schwere Ver­
letzungen, so daß sie ebenfalls ins Lazareth gebracht 
werden mußten, wo sie hoffnungslos darniederliegen. 
Ueberhaupt sind die Sicherheitsverhältnisse in unserer 
Stadt Abends sehr fragwürdige.

Kreis Osterode, 23. Sept. In großen Schaaren 
sieht man wieder die russisch - polnischen und die 
masurischen Arbeiter in die kartoffelreichen Gegenden 
im Kreise Neidenburg und im südlichen Theile des 
Osteroder Kreises ziehen, um hier Arbeit und Verdienst 
zu suchen. In dieser Zeit finden namentlich Sonntags 
in Neidenburg förmliche Menschenmärkte statt. Der 
ganze große Marktplatz ist vollständig mit Masuren 
besetzt, die getrost der Dinge warten, die da kommen 
sollen. Lange vierspännige Leiterwagen mit Stroh­
gefäßen rollen, zum Theil aus sehr weiten Entfernungen, 
zur Stadt herein und alsbald beginnen die Wirth­
schaftsinspektoren den Handel. Einer überbietet den 
Anderen, denn die Zeit drängt und die Früchte müssen 
ausgehoben werden. Hat dieser 15 Pf. fürdeu„Grab- 
scheffel", d. h. zwei Neuscheff l oder „Berliner", geboten, 
so bietet jener 20 Pf., ein Dritter verspricht noch alle 
Abend so und soviel Heringe (freie Wohnung und 
Feuerung, sowie Frei -- Kartoffeln zum Essen erhalten 
die Arbeiter ohnehin). Stellt einer noch gar einen 
Schnaps zum „Großfrühstück" ober „Vesper" in Aus­
sicht, so erhält dieser den Zuschlag, und im Nu sind 
die Wogen besetzt, so daß man eigentlich nur noch 
K'öpfe, Körbe und „Krapen", d. h. dreizinkige Hacken, 
sieht; die unvermeidliche Schnapsflasche macht die 
Runde und unter lautem Halloh gehts zur Stadt hin­
aus. Die Zurückbleibenden, namentlich die Inspektoren 
„berüchtigter" Güter, muffen oft mit leeren oder halb­
vollen Wagen abziehen, denn die Arbeiter wissen ganz 
genau, „wo es gut ist und wo nicht". Zu Hunderten 
sieht man sie dann auf den größeren Gütern arbeiten, 
Greise, kräftige Leute und selbst schon halberwachsene 
Kinder. Diese und die alten Leute heben die Kartoffel» aus, 
die Kräftigeren tragen sie „halbscheffelweise" zum 
Wagenkasten, wofür sie dann je eine „Kartoffelmarke" 
erhalten. Ein Einzelner kann täglich 1,75 bis 2,50 
Mk und selbst darüber verdienen; sür den an billigen 
Lohn gewöhnten Masuren ist das eine bedeutende 
Summe, dabei verbraucht er blutwenig. Zu Mittag 
Brat- oder Kochkartoffeln mit Hering, Abends Kar­
toffelklöße mit Milch oder etwas Speck, oder Kar­
toffelmus mit Mehlklößen, die sogen. „Chlapatschen", 
das ist so ziemlich ihre ganze Nahrung. Allerdings 
verbrauchen die Polen noch weniger, denn diese ver­
zichten auch noch auf Milch und Speck, und leben fast 
nur von Kartoffeln, Salz und Heringen. In der 
Grabezeit ersparen sich die Masuren nun so viel, daß 
sie daheim die Miethe bezahlen und sich noch Manches 
anschaffen können. So kennt der Schreiber dieser 
Zeilen ein masurisches Ehepaar, welches sich mit diesen 
Ersparnissen im Lause der Zeit ein Anwesen mit 2 
Pferden, mehreren Kühen u s. w. taufen konnte.

Rominten, 24. Sept. Nach einem Gerücht soll 
der Kaiser von Rußland in den nächsten Tagen zum 
Besuch des Kaisers Wilhelm im Jagdschloß Rominten 
eintreffen. Damit soll es auch zusammenhängen, daß 
der heimkehrende Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe 
den Kaiser Wilhelm auf feiner Fahrt von Danzig 
nach Berlin begleitete. Auch die Anwesenheit der 
beiden Compagnien Infanterie und der Abtheilung 
Cavallerie in kriegsmarschmäßiger Ausrüstung in 
Szittkehmen, welche bisher nicht zum Ehrenwachtdienst 
herangezogen worden sind, wird damit in Verbindung 
gebracht. — Zu dieser Nachricht bemerkt das „Brrl. 
Tagebl.": Nach den von uns an unterrichteten Stellen 
eingezogenen Erkundigungen ist nirgendwo etwas von 
einem geplanten Besuche des Zaren bekannt. Es gilt 
sogar für ausgeschlossen, daß vor Ablauf der Trauer­
zeit Kaiser Nikolaus II. eine Reise außerhalb der 
Grenzen des russischen Reichs unternehme. ES hat 
somit allem Anschein nach die erregte Volksphantasie 
im littauischen Ostpreußen eine Nachricht in die Welt 
gesetzt, die jedes wirklichen Untergrundes entbehrt.

Trakehne«, 24. Sept. Am 9. Oktober 1895 von 
Vormittags 9 Uhr ab findet im Königlichen Haupt­
gestüt Trakekmen der öffentliche meistbietende Verkauf 
von 4 Hengstfohlen (von 1894 und 1895), 3 Siut- 
fohlen (von 1892 und 1894) und 16 Mutterstuten 
(von 1875 bis 1887) statt. Die zum Verkauf kom- 
menden Pferde werden am 8. Oktober von 4 bis |6 
Uhr Nachmittags und am 9. Oktober von 8 bis 9 
Uhr Vormittags auf Wunsch an der Hand gezeigt.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 25. September.

Muthmahliche Witterung für Donnerstag, den 
26. September: Wolkig mit Sonnenschein, Strich­
regen, milde.

Zur Arzneitaxe erklärt die Volkszeitung: Wir 

sind in der Lage, allen denjenigen Apothekern, welche 
sich durch die Nachricht von der beabsichtigten H.rab- 
minderung der Arzneitaxe um 25 pCt. haben b?ir# 
ruhigen lassen, die zuverlässige M it^'hiug zu machen, 
daß jene Nachricht dinch >us unzutreffend ist. Wir 
missen bestimmt, daß weder der Minister noch der 
zuständige Dezernent zur Zeit daran denken, eine der­
artige Aenderung in der Arzneitaxe herkeizumhren. 
Was etwa geändert werden dürfte, betrifft lediglich 
einzelne Posten der Taxe und bedeutet nichts Anderes, 
als Aenderungen, wie sie auch sonst schon immer 
periodisch vorgenommen wurden. Von einer grund­
sätzlichen und allgemeinen Herabsetzung um 25 pCt. ist 
absolut nicht die Rede, auch nicht von einer solchen 
um ein oder einige pCt., so daß sich also jene Nach­
richt, welche in Apothekerkreisen so viel Erregung her» 
vorgerufen hat, schlechtweg als erfunden darstellt. Im 
Interesse d s Publikums, das die Arzneien gern ver­
billigt sehen möchte, ist dies zu bedauern, aber z. Z. 
ist keine Aussicht auf Erfüllung dieser Wünsche vor­
handen.

f Interessante Vorträge stehen uns demnächst 
in Aussicht. Wie man uns mittheilt, wird unser 
Landsmann, der Orientmaler und Schriftsteller Herr 
Oscar Meyer-Elbtng am 23. Sept. nach 7jahri- 
gem Aufenthalte im Orient Konstantinopel verlass u, 
um einige Zeit in der Heimath znzubringen, und ge­
denkt während seiner Anwesenheit in Deuischland eine 
Tournöe zu unternehmen, um Vorträge über seine 
Erlebnisse im Orient zu halten. Wir werden somit 
auch hier Gelegenheit haben, seinen gewiß interessanten 
Vorträgen zu lauschen. Herr Meyer macht die Reise, 
die ca. 25 Tage in Anspruch nimmt, an Bord des 
Dampfers „Tinos" der deutschen Levante-Linie, über 
Griechenland-Alexandrien-Algier-Hamburg.

Naturheilverei». In dem hiesigen Naturheil­
verein wird Donnerstag Abend 8 Uhr int Gewerbe­
hause Herr E. Köhler aus Braunschweig einen Vortrag 
halten über das Thema: „Die wirthschastliche Be­
deutung der Naturheilkunde für die Krankenkassen." — 
Der Verein geht mit der Absicht um, mit einem 
Naturheil-Arzte ein Abkommen dahin zu treffen, daß 
den Mitgliedern nebst Angehörigen in Krankheitsfällen 
unentgeltliche Behandlung gewährt wird. Etwaige 
Apparate rc. sollen auch den Mitgliedern ersorder- 
lichenfalles unentgeltlich zur Benutzung überlassen 
werden. Es müßte in diesem Falle natürlich der 
Mitgliederbeitrag, von welchem ein bestimmter Pro­
zentsatz dem Arzte überwiesen wird, entsprechend erhöht 
werden. In Nürnberg, woselbst man diese Ein­
richtung zuerst getroffen hat, hat die Sache großartigen 
Beifall gefunden und dürfte es zu erwarten sein, daß 
dieses in Elbing auch der Fall sein wird. Zweifel 
bestehen zur Zeit nur noch darüber, ob Mitglieder von 
Ortskrankenkassen verpflichtet sind, bei ihrer Kranken­
kasse zu verbleiben, wenn sie der Krankenkasse ?e3 
Naturheilvereins ang?bören, bezw. ob die Krankenkassen 
verpflichtet werden können, für den Fall, daß ihren 
Mitgliedern freie ärztliche Behandlung durch den 
Naturheilverein zugesichert ist, für diese Behandlung 
auch an die Krankenkasse eine entsprechende Ent­
schädigung zu zahlen.

Das schöne Wetter der letzten Tage lockte große 
Schaaren von Naturfreunden in unsere bewaldete Um­
gebung. Vogelfang hatte gestern so zähln ichen Besuch, 
wie man ihn sonst nur an schönen Sommer-Sonntagen 
anzutreffen gewohnt ist. Der Wald bietet gegenwärtig 
aber auch ein so farbenprächtiges Bild, daß man den 
starken Zug nach der „Lunge Elbings" erklärlich finden 
kann.

Frequenz der Königlichen Praparandenan- 
stalten. Die Königl. Präparandenanstalten haben 
die Anweisung erhalten, anstatt wie bisher 30, bis 
35 Schüler in die einzelnen Klassen aufzunehmen, da­
mit rücksichtlich der in nächster Zeit eintretenden ein­
jährigen Dienstzeit der Lehrer mehr Seminar-Aspiran­
ten geliefert werben können.

Zur Weiulesezeit Die „Berl. (Soer." eröffnet 
den Weintrinkern folgende Perspective: Die unge­
wöhnlich günstige Witterung der letzten drei Monate 
war auf die Traubenentwicklung in den domänen- 
fiskalischen Weinbergen des Reg.-Bez. Wiesbaden von 
bestem Einfluß, so daß bezüglich der Qualität ein 'i 
Hauptwein erwartet werden kann. Quantitativ ftnbl 
die Aussichten weniger günstig, da die strenge Kält/ 
des Winters den Rebstöcken sehr geschadet hat. In 
Steinberg Hattenheim, Marcabrunne» und Neroberg 
wird es voraussichtlich Vs-Vr, im Uebrigen aber nur 
Vt—Vs Herbst geben.

Geschäfts-Uebernahme. Wie wir hören, hat 
Herr Jsaac sein Königsbergerstroße 25—26 belegenes 
Colonial- und Materialwaaren-Geschäft, verbunden mit 
Schank, seinem Sohne übergeben.

Schwurgericht. Während der fünften diesjährigen 
Schwurgerichtsperiode, welche am 16. Oktober er. unter 
dem Vorsitze des Herrn Landgerichtsrathes Braune 
beginnt, wird voraussichtlich auch gegen den Stadt­
kassen « Rendanten Andrer aus Dt. Eylau verhandelt, 
welche Sache bereits zweimal vertagt werden mußte. '

Die Theilnehmer an de« Lehrer - Zeichen­
kursen statteten gestern Nachmittag den Tischler- 
Werkstätten der Herren Andree und Kusch einen kurzen 
Besuch ab. Interessant waren in der ersteren Werk­
stätte namentlich die verschiedenartigsten geschmackvoll 
ausgestatteten Möbel und in der letzteren die Benutzung 
der verschiedensten Hilssmaschinen für den Betrieb, wie 
Hobel-, Bohr- und Sägemaschine.

Personalien. Der bisher beurlaubte Regierungs- 
Assessor Anders aus Breslau ist bis auf Weiteres den' 
Landrathe des Kreises Osterode, Reg.-Bez. Königsberg'
zur Hülfeleistung zugetheilt worden.

Beschädigung. Wie leichtsinnig es ist, Kindern 
die Führung von Fuhrwerken anzuvertrauen, zeigte 
folgender Vorfall. Gestern Nachmittag fuhr eine 
Break, aus der sich mehrere Knaben befanden, von 
denen einer dieselbe führte, die Junkerstraße hinauf- 
Vor einem Hause lenkte das Pferd vom Fahrdamm ab 
und fuhr der Wagen auf die Veranda, das ®tttet 
zerbrechend. Aus die Umstehenden machte es den 
Eindruck, als ob das Pferd durchs Fenster gehen 
würde, was glücklicherweise nicht geschah.

Marktbericht. Sehr viel Leben herrschte beii^ 
auf dem Wochenmarkte, der mit allen nur denkbare'' 
Berkaussartikeln reichlich beschickt war. Das Pfun^. 
Butter w ir noch für 1 Mk. zu haben, die Munde 
Eier für 75 Pfg. — Der Geflügelmarkt bot all 
Sorten Gemüse zum Kaufe an. — Auf dem Aste 
Markte waren reichlich Kartoffeln aufgefahren. Auv 
46 Wagen mit blauen und weißen Kartoffeln sah £ 
auch einige mit Weißkohl; der Scheffel blaue Karlofff 
kostete 1.20 Mk-, weiße 1.30 Mk. — Auf 
Heumarkt war nur 1 Fuder mit Hafer 
welches 12 Mk. pro 60 Bund kostete; dagegen 
das Angebot von Heu reichlicher; von 6 Fudern Krä ­
der Centner 2.20—2.30 Mk. — Auch die Zufu^Mit 
dem Getrcidemarkt entsprach der Nachfrage. 
Hafer waren 12 Wagen, doch war der Preis 
verschieden, indem der Scheffel 2.20 Mk., 2,3l



3 M. brächte. Der neue Scheffel Roggen, mit wel­
chem 4 Wagen zu sehen waren, wurde für 4,70 Mk. 
abgegeben. 

Vermischtes.

F°ldzug7? m ’wot'Ä U.596b Ä™ 

7 Stojent. Davon wurden gelobtet 7325, verwundet 
5547 und vermcht 1723. Nach den gemachten Er- 

>ünljiidrlge Pserde die Strapazen 
S,’“** #“f; 25,8 von solcher erlagen thuen. 
Die höchste LelstungSIKHlgkel, entwickelten neunjSbrtae 
d>"de, und die,- Widerstandsiähigkelt nimmt vor dem 
16. Jahre nicht merklich ab, sie hält bei manchen so- 
gar viel langer an. Bei Pferden unter acht Jahren 
waren die Leistungen im Allgemeinen nur mittelmäßig 
Nach dem Bericht hat sich das ostpreußtsche Pferd 
als Kriegspferd am besten bewährt; feine Wider­
standsfähigkeit gegen Strapazen ist außerordentlich. 
Seine Überlegenheit stand immer im geraden Ber- 

Sozmles.
Mit Rücksicht auf die Berliner Gewerbe-Aus­

stellung 1896, welche eine Hebung des öffentlichen 
Fuhrwesens und hiermit auch der Wagenlackirerei in 
Aussicht stelle, wurde ein Antrag angenommen, nach 
welchem den Meistern in diesem Jahre bereits bekannt 
gegeben werden soll, daß die Lackirer und verwandte 
Branchen im nächsten Jahre in einen Generalstreik 
eintreten werden, falls ihre Forderungen: Mindest- 
Wochenlohn von 24 Mk. bet neunstündiger Arbeitszeit, 
25prozentiger Lohnausschlag für Ueberstunden und ein 
5Oprozentiger für Sonntagsarbeit (?) nicht bewilligt 
werden. Aus der Diskussion ergab sich, daß jetzt ein 
Minimal-Wochenlohn von 18 Mk. bet zehnstündiger 
Arbeitszeit üblich sei.

Caffel, 24. Sept. Der Verbandstag Deutscher 
Gewerbevereine beschäftigte sich heute mit hPr 
preußischen Central-Genoffenschaftskaffe mit der Ar! 
beitslo en-Verstcherung, dem Ausbau der fn-Mnnmi S«Metunfl8 - ®e^ebunB X ff*«* 

Sonb? 2“™ i,B°«Mge würden d°m 

wurde in einerr r ^rufun9 überwiesen; alsdann 
eine mehr nh' ^ O utiOn ausgesprochen, daß durch 
besten berPsJTslSßr^V9ebunfl ber öffentlichen Ar- 
©nhlish im x ‘ Emsigkeit gesteuert werden könnte. 
^ ^ wur^ als Ort für den nächstjährigen Ver- 

9 gewählt, und danach der Ver­
bandstag geschlossen.
in^ct Vorstand der sozialdemokratischen 
Partei veröffentlicht die bis zum Ablauf des bekannt 
gegebenen statutarischen Termins etngegangenen An­
träge zum diesjährigen Parteitage. Anträge und Be­
schlüsse, welche nur in der Parteipresse veröffentlicht, 
aber nicht an das Parteibureau eingesandt wurden, 
sind in das Verzetchniß nicht ausgenommen worden.

Kunst mtb Wissenschaft.
Berlin, 24. Sept. Der geheime Medizinalratb 

Professor Dr. von Bardeleben, Dtrector der chiruraffcken 
Klin.k der königlichen Charite, ist heute «M« 

bem Dahingeschiedenen ist einer der genialsten 
fiehr^etln,.ahhPUr9Q Unb hervorragendsten klinischen 

? ^ben gegangen. Die medizinische
J J 2 ^klagt an der Bahre Bardelebens nicht 

bloß den Verlust eines ihrer bedeutendsten praktischen 
ivffpnem' den Verlust eines Gelehrten,

pen ltterarischer Ruf weit über die Grenzen seines 
Vaterlandes hinausreicht. B.'s hervorragendstes Ber- 
vlenst als Chirurg liegt mit darin, daß er bereits im 
Jahre 1869 in seiner Klinik die antisepttsche Methode 
Misters besonders nachdrücklich vertrat. Das von ihm 
für die Durchführung derselben angegebene vereinfachte 
Verfahren hat nach den in der Berliner Charite er­
zielten Resultaten die höchste Anerkennung und Nach­
ahmung gefunden. Der schon erwähnte bedeutende 
literartsche Ruf Bardelebens gründet sich hauptsächlich 
auf e n bis heute nicht ubertroffenes Werk „Lehrbuch 
der Chirurgie und Operationslehre", das in vielen 
Auflagen erschienen ist und im In- und Auslande die 
ungetheilteste Aufmerksamkeit gefunden hat. 
9M^Cd?2,,£T 3u Ehrenpräsidenten des
'Irbeitaausschuffes des literarischen Kongresses sind 
deuischerse.ts Oberbürgermeister Beutler, Oberregier- 
ungsrath b. Seionitz, Wolfgang Kirchbach, Sladtralh 
a ■ " Dresden, Rechtsanwalt Dr. Schmidt-
Leipzig und Robert Schweichel-Berlin ernannt wor- 
oen. — In der heutigen Vormittagssitzung des Kon­
gresses wurde nach langer Debatte im Prinzip folaen- 
der Antrag Jules Lermina's - Paris angenommen- 

Der Dresdner Kongreß ist der Ansicht, daß es im 
lntCrm? »nalen I^eresse liege, ein Universalverzeichniß 
der Werke der Wissenschaft, Litteratur und Kunst zu 
nn9hUpb(*'f roeld)e tnk ber ganzen Welt erschienen sind 
und erscheinen werden." Die Berathung über die 
SU«U1'9 ble?e§ Planes soll dem nächsten Kongresse 
rirf °SRCn( «erb^ 3n der Nachmittagssitzunq refe- 
unae/Är Rothlisberger-Bern über die Abweich­
ungen der Gesetze in den Verbandsstaaten von den 
Bcsttmmungen der Berner Convention. — Das Abends 

be§ Gewerbehauses abgehaltene Festbankett 
nahm einen glänzenden Verlauf. Eisenmann-Parts 
Miete aus König Albert, Pouillet auf Sachsen und 
Deutfchland. Zahlreiche weitere Trinksprüche folgen.

Pretzstimmen.
Der Vorwärts" hat in zwei Notizen die Behaup- 

ttiug ausgestellt, daß auf das Kanzleipersonal bet den 
Arbetter 3*bc[)°rb™ die bezüglich der staatlichen 
JÄ1 getroffenen Anordnungen wegen Freigabe 

f "b<$n< 0068 n'&Re Lohnverkürzung nicht angewendet 
K^nfJetensl Zunächst, so antwortet die „Berliner 
Correspondenz," war in der Nummer vom 1. Sep« 
S x38- "^getheilt, das Kanzleipersonal müsse 
S wie sonst, „seine Bogen schreiben." 
vorn 3uftiimt,ütt« ml <tl "l" 3L ®u8uft war Indessen 
tu den Eft ”^eo,t,bne' worden. d°b densenigen 
ein best mmtes Tagcsventt h^chäftigten Personen, die 
Pensum für den Sedantaa^'nl-!!n müssen, dieses 
betrieben beschäftigten Arb'eittrn^den in Staals- 
nachdem sie an dem Feldzuae hn..9?o^A?ber balb’ ie 
nommen haben oder nicht, ohne öerfa70^1 ,^b"l ge- 
jü9e zu erlassen fei. In Betreff^«»??«- 

bie lediglich seitcnweise bezahlt werden
9. September angeordnet, daß ihnen JObann atn M SchreMvdns9 die

ftnbet, außer der wirklich gelieferten Arbett die 
vollen oder halben Tagespensum entsprechende Seiten 
zahl zu vergüten sei. Die in dem „Vorwärts" vom 
20. d. Mts. enthaltene Mittheilung, daß den erwähnten 
^anzleigehülfen „nach einer neuen Verfügung" für 
tiMnhu QntaG -auch nicht ein Pfennig Entschädigung 
nach unwahr^' ^mit ihrem ganzen Inhalte 

"Diener Fretndenblatt" wird aus Sofia 

k^strige e Oppositionsparteien betrachten die 
eUiärung Qcnpw6e^ Metropoliten Klement als Kriegs- 

[ l'doch bem U?QV^’9e Regime. Klement erklärte 
i slegenüber, feine ^spondenten des „Fremdenblatt" 
| Erlebe sich "de fei falsch verstanden worden; sie 

und b'° i-d'tt- PvUt k; sie habe.' da 
»f J°n Nechnunn Regierung den Wünschen der 

, i Gthcin fnaflet\nLoacn- lediglich den Zweck 
b r j?ttnäeh SBot{ä9fpf0h"abL‘ ^e orthodoxe Taufe 

Dhnaftie unimi L ba8 Wohl der Nurion und 
• 8aS% bcß die Wo?t^ des^ Kaii ^rner bestätigte 

’ Deputation LSff an bte Bul- 
Rußt Wiederherstellung ^cr ^°ffnUn9 

Ihn Rußland und Bulaarien 9 .er Beziehungen U'ber die beutle Ä feien.9
d Deutsch-Südwest- 

asrika urtheilt die in Kapstadt erscheinende „Süd- 
afrlfMkfche Ztg." überaus abfällig, indem sie 
schreibt: „Man richtet Schritt für Schritt einen um­
fassenden Verwaltungsapparat ein, schafft Amt um 
«Imt, bis schließlich der Militär- und Bureaukraten­
staat ebenso fix und fertig mit eben solchen Mängeln 
dasteht wie in Ostafrika. Allerdings ist Major 
Leutweln ein tüchtiger Beamter und — was ihm vor 
allem hoch veranschlagt wird — kein Bureaukrat, und 
doch ist uns ein Beispiel bekannt, wo ein Ansiedler 
von seinen Beamten des Landes verwiesen worden ist. 
Nach englischen Begriffen ist dies haarsträubend, selbst 
wenn das Recht auf Seiten des Beamten steht; man 
stelle sich doch einmal vor, welche Schwere des Ver­
brechens vorliegen muß, ehe ein Gericht in der 
Heimath wagen würde, einen Schuldigen des Vater­
landes zu verweisen." Seit 11 Jahren, so schreibt 
das Blatt weiter, ist das Land in deutschem Besitz, 
Gesellschaften über Gesellschaften sind gegründet 
worden, aber von Unternehmungen derselben hört man 
nichts. Allenfalls kommt es zu einer UntersuchungS- 
Expedition, das ist aber auch das Aeußerste, im übrigen 
scheint ihre Existenz nur dem Papier nach bekannt zu
sein.

Odyffeus und die Lokomotive.
Zu den liebenswürdigsten Beamten und Poeten 

des Deutschen Reiches gehörte Wilhelm Ehrenthal, der 
M rttegnitz im Alter von 77 Jahren gestorben ist. 
Bekannt ist seine neue formvollendete Homerüber- 
fefeung, wie sie das Bibliographische Institut zu 
Leipzig in der Klassikerbibliothek zu billigem Preise 
veröffentlicht. E. war viele Jahre Regierungsrath in 
Mar enwerder. Von ihm sind zwei scherzhafte kleine 
Dichtungen in homerischer Art entstanden. In der 
einen erzählt er, wie Odyffeus auf seinen Irrfahrten 

Einoos mit seinen Gefährten auch an 
aekammpn b ^ur großen Eisenbahnbrücke bei Dirschau 
gekommen. Da erblikt er ein neues Ungeheuer die 
darüber gebend ®btent£)sll W tt)n folgenden Bericht 

Durch die ambrosische Nacht so schwebten wir, bis 

Q r wir zur Stelle
Kamen, wo hoch ob dem Spiegel des Stroms von 
re. Ufer zu Ufer,
Eine gewaltige Brücke sich streckt, ein Werk des 

Hephästos.
staunend betrachteten wir die von schöngeglätteten 

Steinen
Fest gefügten Pfeiler, die stolzen Thürm' und die 

Thore
Und das Gegitter der Wände, dem Netz gleich

, - r welches die Spinne
Webt, doch aus Eisen gewirkt und in riesige Rahmen 
sM r „ von Eisen
Angespannt. Führwahr, kein anderer sonst von den 

r„ Göttern
E" hatte vermocht dies Werk zu erbauen, und keiner 
ftännte, wie sehr er sich muht', es zertrümmern, einzia 

S^ber, der donnernde Gott, deß Macht von allen die

©ette "SBoren daran. In den Ring dort schlangen wir 

Wohlg-flochten-s Tau. da im letzten Hauch des müben 

uX T?°nb bichlu-rmachl-n-n

6Ur 8,116 Ulrt «»sanken lofort In -rqalckttche» 

8,18 ®,Ulel ’>« Nacht -n7fl"dn und die Sterne 

„„ ., Q v , stch neigten,
Weffl uns dumpfes Getöse, von fern herrolleno wie 

schwerer
Donner des Zeus. Auf sprangen wir schnell und 
... sahn mit Entsetzen
Ueber das Feld hinschießen ein grausiges Ungeheuer, 
Unabsehlich an Länge und dick, vielgliedrig und hundert 
M?ÄH,?e.wegend, mit feurig funkelnden Augen 
W.e Mühlsteine so groß, auf dem Haupt ein mächtiges 

®em mit Schwefelgestank Pechdunkele Wolken des 

Himmelempor -u,sprüh,angstvoll b-b-ud-u 

Sahn mir es nahn psel,schnell." und das H-rz ward 

'ch fable mich doch7und^dte?an" hinschaltende 

ff ich geschwind und schoß und traf, wohlzielend, 

« ° „ ba§ rechte
^uge des Ungethüms. Auskreischl' es vor Schmerz

c wie von tausend
Adlern scholl das G-lr-Isch. und entfliehend über die 

 Brücke
®onnernben Laufs Hinraste das Ungethüm nach dem 

andern
Ufer des Stromes. Bald sahen wir es nicht mehr, 
c-., . , t aber noch lange
Horten wir durch die ambrosische Nacht sein schreck- 

Jetzt berief ich die Freunde zum Rath und redete 

»Diesmal sind wir entronnen dem grausen Verderben; 

anaM , f t doch wie nun,
^nn, umkehrend, das leicht nur verwundete scheußliche 

SS tttSfSTÄX ÄÄ 

b'lft keine Gewalt, ihm ^t'fliehn ist die einzige 

vrettung."

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 25. Sept. 2 Uhr 15 Min. Nachm.
25.,9.
IM,96
101,80
103,20
103,20
219.90
169,60 
104,00
103.90
89,60

124,30

24.|9.
100.90
101,80
103.30
103,20
219.90
169,65
104,10
104,00
89,50

124.30

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen September

Oktober
Roggen September  ’

Oktober * 
Tendenz: besser.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober  

Dezember  
Spiritus September

24.|9.
138,70
138,70
117,20
117,20

25.|9.
140,25
140,25
118,20
118,20

20,50
43.20
43,40
37.20

20,50
43,10
43,30
36,90

Königsberg, 25. Sept., 12 Uhr 56 Mm. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 exel Faß.

Loco contingentirt................................... 54,25 „ Brief.
Loco nicht contingentirt  38,25 „ Geld. 

Danzig, 24. Sept. Getreidebörse.
JÄL

109
74

110
76

109
115
95

106
115
85

166

135
130
104
99

136
103
134

Weizen (p. 745 A Qual.-Gew.): fest.
Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungsprcis z. freien Verkehr

Roggen 714ßQual.-Gew.): unver. 
inländischer...................................  .
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Okt.....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit 
Rübsen, inländische  

Viehmarkt.
Danzig, 24. Sept. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 34, Ochsen 16, Kühe 49, Kälber 43, Schafe 
78, Schweine 705, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
25—32 A Kälber 40—48 A Schafe 23—25 A 
Schweine 32—38 JL Geschäftsgang: flott.

von einigen tausend Pro­
fessoren und Aerzten er­
probt und empfohlen! Beim
Publikum seit 14 Jahren 
lass das beste, bil­
ligste und unschäd­
lichste

Blutreinigungs-
und Abführmittel

beliebt und wegen seiner angenehmen Wirkung 
Salzen, Tropfen, Mixturen, Bitterwässern rc. 
vorgezogen.

Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— in 
den Apotheken und muß das Etiquett ein weißes 
Kreuz, wie obenstehende Abbildung, in rothem 
Felde tragen. , ,

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 
1 Gr., Bitterklee, Geutian je 0,5 Gr., dazu Gentian- 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzustellen.

Depot: Apotheke zum Goldenen Adler, 
Elbing, Fischerstr. 45/46.

Der neue Rodenstei».
Das war der Herr von Hammerstein, 

Der sprach in tiefem Weh:

hältniß zu seiner Reinblütigkeit. Requirirte Pferde 
waren den ostpreußischen gegenüber stets sehr minder- 
werthig. Einzig brauchbar waren siebenjährige, 
wenn sie schon unter dem Sattel gegangen waren. 
Auch die eingefangenen französischen Cavalleriepferde 
erwiesen sich im Allgemeinen als stark und wider­
standsfähig; sie waren aber schwerfälliger und 
schlechter zugeritten, als preußische Remonten. Die in 
Frankreich selbst requirirten Pferde waren im Allge­
meinen minderwerthig mit Ausnahme einiger rein» 
blütiger Normannen, welche die längsten Märsche aus- 
hielten. Als allgemeiner Gesichtspunkt läßt sich aus 
der Betrachtung entnehmen, daß für den Feldzug 
ältere Pferde wett werthvoller sind, als junge.

— Berlin, 24. Sept. Die Klage des Pächters 
des Theaters Unter den Linden, des Directors 
Fritzsche, gegen das Berliner Polizeipräsidium, von 
welcher wir s. 3- Notiz genommen hatten, beschäftigte 
heute den Bezirksausschuß. Das Polizeipräsidium 
hatte bekanntlich unter der Behauptung, daß das 
Theater Unter den Linden gar kein Theater, sondern 
nur ein Versammlungsraum sei, dem Director Fritzsche 
aufgegeben, gemäß § 74 der Polizeiverordnung vom 
23. October 1889 binnen acht Tagen die Kulissen und 
sämmtliche Dekorationen des Theaters absolut feuer­
sicher aus Blech oder Asbestgewebe unfertigen zu 
lassen. Director F. hätte, um dieser Verfügung nach­
kommen zu können, Monate lang schließen müssen, 
wodurch etwa 400 Personen sofort brotlos geworden 
und Hunderttausende an Einnahmen sowie die Kosten 
der Einrichtung eines damals zugkräftigen Aus­
stattungsstückes mit 50,000 Mk. verloren gegangen 
fein würden. Er leistete deshalb der Verfügung des 
Polizeipräsidiums vorläufig keine Folge, sondern klagte 
beim Bezirksausschuß auf Aufhebung der Verfügung. 
Director Fritzsche wurde jedoch mit seiner Klage nun­
mehr abgewiesen. Gründe werden nicht verkündet.

— Spandau, 24. Sept. In der königlichen Fabrik 
für rauchloses Pulver gab es Anfangs einen ungemein 
gesundheitsschädlichen Betrieb. Die Säure - Arbeiter 
Wurden von den Ausdünstungen der überaus scharfen 
Säure derart mitgenommen, daß sie nur wenige 
Wochen hintereinander darin zu arbeiten vermochten; 
die Leute sahen bald erdfahl aus und büßten die 
Zähne ein. Nach und nach ist es den Technikern ge­
lungen, mittels eines Kosten-Aufwandes von i Million 
Mark Einrichtungen zu treffen, durch welche dem Be­
triebe die Gefahr für die Gesundheit der Arbeiter ge­
nommen ist. — Für seine Verdienste um die Ver­
besserung des rauchlosen Pulvers hat der Betriebs- 
inspector der königlichen Pulverfabrik Oberingenieur 
Schirrmann vom Kriegsministerium eine Dotation von 
5000 Mk. erhalten.

 Dresden, 20. Sept. Ein nachahmenswerthes 
Beispiel für Arbeitgeber hat die bekannte Dresdener 
Dampfchokoladenfabrik Hartwig u. Vogel gegeben. 
Dieselbe feierte das 25jährige Jubiläum ihres Be­
stehens dadurch, daß sie eine bedeutende Stiftung be­
gründete. Dieselbe heißt: „Hartwig u. Vogelsche 
Jnbiläumsstistung" und soll allen Mitgliedern der 
Arbeiterschaft und des Personals in Fällen unver­
schuldeter Bedrängniß zugute kommen. Nach der 
Stiftungsurkunde sollen seitens der Firma durch jähr­
liche Beisteuer von 1000 Mk. 100,000 Mk. zusammen­
gebracht werden. Als erstes Stammkapital sind 40,000 
Mk. hinterlegt worden, dem Herr Heinrich Vogel 
noch 10 000 Mk. und Herr Karl Vogel als erste Bei­
steuer 1000 Mk. beifügten.

Eine Fahrrad-Steuer von jährlich 7i Sh. soll 
und wird wahrscheinlich im nächsten Jahre in Engia ib 
eingesührt werden. Die Einnahmen aus dieser Steuer 
sollen den Gemeinden zufließen. — Ein Prediger in 
Newjersey, dem die Kleidung der Radfahrerinnen ein 
Greuel vor dem Herrn ist, belegt diese Auffassung mit 
finer Bibelstelle, nämlich Moses 22, 5: „Ein Weib 

? Mannesgerälhe tragen, und ein Mann soll 
nicht Weiberkleider anthun; denn, wer solches thut, der 
» Herrn, deinem Gott, ein Greuel." Die Damen 

Jersey faben sich daran nicht gestört und fahren 
weuer in Pumphosen und Wollstrümpfen.

Die Kameel-Jndustrie schießt, wie uns aus 
^erltn geschrieben wird, üppig in die Halme. Dieser 
j~ 94 wurde dem Inhaber eines der kurulischen Sessel 
Pin Hause hierselbst in Form einer Denkmünze 
"un^liches Eczeugniß der Prägekunst zugestellt, auf 
hpj wü! dem Datum des 2. Mai, als des Tages 

« ung des Dreimalhunderttausend - Geschenks 
in Buffer Wilhelm - Kirche, verschiedene Kameele 

wturgetreuer Reproduktion abgebildet sind. Das 
.Ts 9 .stricht weniger dem allgemeinen Ehrenzeichen 
Srffnh m Dukaten. Ob durch die Güte des 
Äe dieser „Neuheit" allmählich sämmtliche 
Sr ®bunen im Rothen Hause zu Inhabern 

"7°weel-Medaille" gemacht werden sollen, wissen 
wissen nur, daß das Verhalten der 

Dwotverordneten - Versammlung, welche den Urheber 
npfr.M U^t{9fen Kameel-Jnschrist in einer das Rechts- 
Eh be5 Berliner Bevölkerung aufs Unglaublichste 

°!genden „Großmuth" durch die Lappen laufen 
Sr„°UrLbQä Emporwuchern einer sich mit frommen 
APrnh 'chwückenden Stichel- und Beleidigungsindustrie 

wie eine Prämie wirken muß. Man müßte 
lluternehmergetst unserer Industriellen ver- 

zw 'em, wenn dem Kameel - Relief und den Kameel- 
noch Kameel - Kravatten und ähnliche 

gangbar, Artik.t folgen sallt-n.

riiffffrhp» Ausweisungen nach Sibirien. Die 
csnL'p ion§e^un9en bringen die Statistik der im 
bnpr ,94 nach Sibirien Verbannten, jedoch ohne 

Äk.d^denken, welche aus administrativem Wege 
hptVnnf v rJen geschickt worden sind. Die Summe 
nni OQAAb H500 Personen, davon 9200 Erwachsene 
1m ^^uder. Zu schweren Arbeiten wurden 

. Perfot,xn, darunter 70 Frauen, verurteilt. 
?AA Ural wurden 1080 Unterstandslose, darunter 
500 Frauen, geschickt; ebendahin (nicht nach Sibirien) 
wurd-n von den Administrativbehörden 2500 ber* 

selben folgten freiwillig in die Verbannung 
3600 Personen, darunter 2400 Kinder.

— Dresden 24 Sevt. Der Bahnwärter Wolf, 
durch dessen verhängnißvolles Signal das Eisenbahn­
unglück bei Oederan herbeigeführt wurde ist am 
Sonntag Quf Anordnung der königlichen Staatsan­
waltschaft verhaftet worden.

~ Unentwegt. „Herr Lieutenant — Ihr An- 
trag ehrt mich - ich möchte mir aber doch einen 
Tag Bedenkzeit ausbitten - -Wozu nur diese 
Bescheidenheit!"

. Zeitungs-Telegramm. Zwischen zwei Zügen 
der Sekundärbahn, welche unter vollem Dampf aus 
einander losiaaen sieht eine Kollision unmittelbar 
bevor. 1 

Versehmt hat mich ber Finkenstein
Mit seinem Komitee.

Raus da,
Rief er, aus dem Haus da! 

Wie war mir drin so wohl! 
Jetzt sitz' ich „fiebrig und schabab" 
Allhier im Land Tirol.

Ringsum ein wilder Lärm erschallt, 
Der stört mir meine Ruh!
Man droht mir mit dem Staatsanwalt; 
Ich frage still: „Woßu?"

Strafen,
Schnöde Paragraphen, — 

Daß mir der Stöcker helf'! 
Mich schiert kein and'rer Paragraph 
Als jener: Nummro 11!

Und wenn's die Hufe nicht mehr trägt, 
Daß man sich baß vergnügt,
Und wenn man dann 'was unterschlägt 
Und mal 'neu Freund betrügt, —

Auf Taille!
Das stört nur die Canaille, 

Verjudet und verwälscht. 
Der Edle bleibt ein Edler doch, 
Auch wenn er Wechsel fälscht!

Im Pommerland längst abgebrannt, 
Hinzog ich an die Spree;
Manch' neues Haus ich da erstand, 
Nun sind auch die passe.

Bafta!
Allesammt sub hasta!

Ich selber fall' am End' 
Ihm, der mir nie genug gethan, 
Dem Richter in die Händ'.

Hollahc! doch wie man's treibt, so geht'-! 
Ist leer auch 's Portemonnaie,
Futsch Haus und Amt, mir bleibt doch stets 
Der Ausweg über See.

Flora, 
Periculum in mora!

Wir treiben ab vom Stand.
Die Republik Amerika 
Heißt das gelobte Land! G. L.



Zum Wohnungswechsel empfiehlt Tb. Jacob?

♦

Abonnements EinludiW.

Jaskulski,
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
KUnstl. Zahnersatz, Plomben etc.

Sprechstund. von 9—6 Uhr.

■j jjEjl ^Instrumente 
WÖMh aus erster Hand
Catalog A: über Streich- u.Blas- 
Jnstrum., Zithern, Accordzithern, 
Guitarr., Trommeln, Saiten, 
Bestandtheile. Cat. B: Zug- 
u. Mundharmonikas,Spielw.
L. F». Schuster,
MarKnenKirchen. No. 180

Reste Gardinen
verkaufe spottbillig aus.

Bitragen und Thür-Gardinen 
schon von 0,10 per Meter an.

Congreßftoffe, Roulcauxftoffe, 
Roulcauxkanten 

in allen Breiten.

W Wollene Gardinenhalter W 
mit Qnaste in allen Farben 

schon von 0,35 an.
Waffel- und Piqus-Bettdecken 

in größter Auswahl 
schon von 1,35 an.

befindet sich jetzt:
Am große« Marien

Dr. Kei
Augenarzt.

Mit dem 1. Oktober 1895 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erscheinende

ReformirteKirche 
zu Pr. Holland.
Das Predigerwittwen-Haus der 

reformirten Kirche, in welchem seit 23 
Jahren ein kaufmännisches Geschäft 
betrieben wird, soll vom 1. April 1896 
ab anderweit verpachtet werden. Reflec- 
tanten wollen ihre Offerten verschlossen 
dem unterzeichneten Presbyterium (z. H. 
des Herrn Kaufmann F. Elsner) bis 
Ende Dezember d. I. einreichen. Die 
Bedingungen sind bei dem Rendanten 
der Kirchenkaffe, Herrn Rechnungsrath 
Pitschel, einzusehen oder gegen Er­
stattung der Copialien zu erhalten.

Pr Holland, im September 1895.

Das Presbyterium.

Sopha - Tischdecke«, 
hochelegant Rips, 

mit feinster Fantasie-Bordüre 
von 7,50 an.

WM" Jmitirte 3M 
Gobelin-Sopha-Tischdecken 

mit Goldfaden durchwirkt 
von 3,55 an.

Verschiedene 
sächsische Fabrikate 

von Sopha-Tischdecken 
mit Schnur und Quasten 

von 1,50 an. 
Jute-Sophatischdrcken 

von 0,75 an.

in i/2 Pfd.-Kartons oder in plombirten Säckehen ä 5 und 10 Pfd. in den durch 
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

Stöbt. Realgymnasium 
und Ober-Realschule.
Das Winterhalbjahr beginnt Diens­

tag, den 15. Oetober; die Aufnahme 
neuer Schüler findet Montag, den 
14. Oktober, für die Vorschule 
Sonnabend, den 38. September, 
9 Uhr Vormittags, statt.

Dp. Hagel,
Direktor.

Technikum Zwei Bahn-
mit Höchste! AiPPsIt? Stunden von 
Auszeichnung üll UllLL Berlin 

Elektro- und Maschinen-Ingenieur-, 
Bahn-, Baugewerk-, Werkmeister- 

Und Architektv»r-O»Uw]n

HD Täglicher Eintritt Dir. Hittenkoter. ßW

Mvinger Standesamt.
Vom 25. September 1895.

Geburten: Schmied Friedrich Linck 
S. — Arbetter Anton Woosmann T.
— Arbeiter Hermann Januschewski S.
— Arbeiter Friedrich Liedtke T. — 
Schlosser August Wollmann S. 
Kesselschmied Gustav Seidler T. 
Arbeiter August Arndt S. — Arbeiter 
Jacob Krause T.

Aufgebote: Metalldreher Eduard 
Kröning-Grunau Höhe mit Anna Hensel- 
Elbing. — Bäcker Alfred Enig mit 
Emilie Berger. — Tapezierer und Deko­
rateur Wilhelm Friedrich Conrad-Freten- 
walde a. O. mit Marie Herzberg-Elbmg.
— Post-Assistent Albert Gustav Abel- 
Elbing' mit Johanna Maria Theurer- 
Pangritz-Colonie. — Eisenbahnarbetter 
Friedrich Wilhelm Ruttkowski-Elbing mit 
Marie Amalie Schill-Miswalde.

Sterbefälle: Factor August Strauß 
S. 3 M. — Fabrikarbeiter Ferdinand 
Kirschnick T. 15 Tage. 

Einen Posten
Bett-Plüschvorleger 

äußerst preiswerth, 
Bett-Plüschvorleger von 1,00 an.

Teppiche 
7<, 74, 10A, 12A 

von 3,00 per Stück an.

Axmünstev, Plüsch 
und andere feine Sorten, 

ganz neue Farbenstellungen und 
Zeichnungen, von 10,00 an.

Aeltere zuriickgesctztc 
Farbenstellungen und Zeichnungen 

von 5 u. 6 Mk. an.

Vorschristsmästige

Post- Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk..
bei mehreren 1000 ä 1000

W 3 Mk. TBfl
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei,
Elbing.

Neuheiten 
in hocheleganten 

Fantasie-Tischdecken, 
apparteste Dessins. 

Englisch Tüll-, Tisch-, 
Kommoden-, Nähtischdecken 

spottbillig. 
Englisch Tüll-Sophaschoner 

schon von 0,10 an. 

Saphatlschdecken. 
Extra große Plüschdecke« 
mit bunter Gold - Brocat - Bordüre 

von 13,00 an.

C. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino - Fabrik

Königsberg 1. Pr.
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. —
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet —— 
Illustrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

gebrannter 
----------- §> Kaffee

-----------------------------------)

bietet der sparsamen Hausfrau, die auf wirklich 
guten Kaffee etwas hält, grosse Vortheile.

1. Auswahl grosser Posten nicht nach Aussehen, sondern 
nach wirklichem innern Werth, 

daher bilHger und preiswerther.
2. Rüstung nach der besten Röstmethode der Welt,

daher grössere Haltbarkeit und besseres Aroma.
3. Zweckmässige, einfache Packung (Patent), welche die Bohnen schützt und die Marke vor 

Nachahmung sichert.
Man verlange ausdrücklich »Hansa ■ Kafffee**

Ich offerire:

Hansa-Kaffees.
Eugen Lotto.

Zimmerleute und
können den Treppenbau gründlich 

und leicht erlernen aus

F. Beyer’s Handbucl 
zur vollständigen Erlernung1 

Treppenbankunft.
Zu beziehen durch die Baugewe 

liche Buchhandlung in Meininst' 
Preis: 1 Mk.

Die amtl. Gewinn- 
listederManeuburger 

Pferde-Lotterie liegt bei uns zur 
Einsicht aus und ist ä 30 Pfq. 
verkäuflich in der 

Kpcditioii der „Ultzr. Ztg."

Tischdecken. Teppiche.
m Gardinen. ■ 

Rouleaux-Stoffe u. Kanten. 
Patent-Zugvorrichtung für Zugrouleaux, 

verstellbar, für jedes Fenster passend.

Bettvorlagen Angorafelle
empfiehlt in großer Auswahl sehr billig

Robert lloltin

Gardinen! 
Hochelegante Relief- «. 

Spitzcn-Salon-Gardinen 
10/4 und 12/4 breit, 

in größter Auswahl gy sehr preiswerth.
Vorzüglich waschbare 

Guipure-Gardinen 
mit 1 X Bandeinfassung 

schon von 0,25 per Meter an, 

mit 2 x Bandeinfassung 
schon von 0,35 per Meter an.

Hansa-Kaffees
offeriren

E. Tochtermann WehsI.
(Gebr. Lindner).

Ich empfehle:

Hansa-Kaffees.
Wülmm Voll meisten..

Makulatur 
(ganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der 

Ex-eL. -er „Altpr. Zt
♦

Den Eingang sämmtlicher Neuhei1 
in:

Briefbogen und Correspondt 
karten, lose und in elega' 
Cassetten,

Gratulationskarten zu allen 
legenheiten,

Pathenbriefe, 
Photographie- und Poesie-Alb' 
Schreibmappen, 
Gesellschaftsspiele und 
Beschäftigungsspiele für Kinder' 
Bilder- und Märchenbücher, 
Portemonnaie, 
Brief- und Cigarrentaschen 

tc. re. .jl 

zeigt ergebenst an und empfied 
selben in größter Auswahl Z 

billigsten Preisen. t

Alwine Geriet 
Papier-Handluustm 

Alter Markt 41, Ecke gfe'f*1

Volks-Zeitung. 
tzrgM für ZedermaM aus dem Kalke. 

Chef-Redakteur: Karl Voürath.

Die „Volks-Zeitung" erscheint täglich zweimal, Morgens und Abends. 
Gratis-Beigabe: Jllustr. Sonntagsblatt, redigirt von Rud. Elcho. 

Abonnementspreis 4 Mark 50 Pf. pro^Ouartal.
WWW Probenummern unentgeltlich. WWW

Reicher Inhalt und schnelle, zuverlässige Mittheilung aller politischen, 
kommunalen und lokalen Ereignisse.

Scharfe und treffende Beleuchtung aller Tagesfragen.
Ausführlicher Handelstheil, frei von jeder Beeinflussung.

Theater, Musik, Kunst, Wissenschaft, Technik.
Romane und Novellen aus der Feder der beliebtesten Autoren.

Im Feuilleton der „Volks-Zeitung" gelangt im nächsten Quartal 
Konrad Telmanns neuester Roman „Vox populi“ zur Veröffentlichung. — 
Das Jllustrirte Sonntagsblatt bringt einen Roman von M. Elton, dann 
Novellen von H. Birkenfeld, Olga Wohlbrück, Ad. Mohr und Fr. Thieme; 
dazu Skizzen und belehrende Aufsätze von Tola Dorian, M. v. Markovicz, 
Jucini, W. Berdrow, Schenkling-Prevot u. A. m.

Apedllian der „Uotks-Ieltnvg" Kerlin W.,
Lützowstraste 105 und Kronenstraste 46.

Hansa-Kaffees 
empfiehlt 

J. E. Preuss ßcM.

Biiiiitr - Womit. 
smb Rinderfleck. —

| Kmßlicke Mhne, | 
I unter mehrjähriger Garantie, K 

I Plombiren re. K 

I Adolf Stnknuj 
§ Kurze Heiligegeiststraße 25. ä
E i)^oo^oc^<xj^co®co®o|o®<)o®oc>^oo®oo®oo®oS

Neue Gänsefedern, 
zumeist von groß. weiß. Gans, stammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe grüß. 
Posten abzulassen. Preise: Wie sie von 
der Gans kommen mit allen Daunen 
ä Pfd. 1,50 Mk., ausgesuchte Waare, 
also nur kleine Federn u. Daunen, Pfd. 
3 Mk. Gerissene Fed. grau 1,75 Mk., 
halbweiß 3,50 Mk., weiß 3,75, 3, 
3 50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anstalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entstäubt. Daher kein 
Gewichtsverlust wie bei der circa 20 % 
Schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden 
ungereinigten Waare. — Garantie: 
Zurücknahme.
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbrnch).

Dirschauer Zeitung
45. Jahrgang.

Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen:
Zick-Zack, illustrirtes Witzblatt.

8seifiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inserate.
2 Unterhaltungsblätter,

Die „Dirschauer Zeitung" ist eine der billigsten 
deutschen Tageszeitungen. Sie bringt täglich: . .
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
Allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker-Berichte, Wasserstands-Nachrichten.

Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
Briefkasten - Onkel. "HW

Inserate, 15 Pfg. die Zeile, , 
finden die weiteste Verbreitung in den Kreisen Dirschau, Marienbnrg, 

Danzig und Pr. Stargard.
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Postanstalt. 

Zum Abonnement ladet ergebenst ein

Die (Kxpe^ition. Conrad Hopp# Dirschau.

SCH
na* Vorschrift von Ds. OSCSP Liebreich, 'Bros ss r d. ArzneimitieUehre an d r Universität ju Berlin. 
Berdau»rnasbesS,w-rden,T.ösi!;elrd Nrrd.'u.!: g.Lorbrennen.MagenverschleiMnng, 
- »'■'■-g-M» -'”S

Scherlng’seGrflne Apotheke,»Berlin" HL
Niederlagen in fast sämmtlichen älpoiljcfcn und Drogenhandlnngen.

Man verlange ausdrücklich tzchrr-ing's Pepsin-Essenz.

JUT Beste "MG

Englische Nu^shlen,
grusfrei, empfiehlt zu ©rmässigten Preisen

n. Kfihnaptel.



Der Hausfreund.
Tii«ttche Beilage z«r „Altpreutzische» Zeit«««-.

Nr. S26.______________ Elbing, den 26September. 1895?

großen

sie der

Wollen

Auch er betrachtete die neu eingeführte 
Schwiegertochter mit überraschtem Wohlgefallen.

„Du bist hundertmal hübscher als Deine 
Photographie, kleines Weib. Mein Sohn hat 
Geschmack — das muß man ihm lassen. Wäre 
ich zu seinem Glück nicht gerade in Indien ge­
wesen, als er um Dich geworben, so hätte ich 
mich wahrscheinlich selber in Dich verliebt."

„Aber jetzt, Kinder," sagte die Großmutter, 
„geht in Eure Zimmer, Euch auszuruhen und 
den Retsestaub obzuschütteln. In einer halben 
Stunde wird die Frühstücksglocke läuten .... 
Robert, führe Deine Frau — Du weißt ja: 
ich habe Deine ehemalige Wohnung für Euch 
Herrichten lassen."

„Also komm — daher — mir nach," sagte 
der junge Gatte mit gedehntem, etwas näseln­
dem Stimmlaut. Dann, ungeduldig: „Eva — 
so komm doch — laß mich nicht warten."

Die für das junge Paar bestimmte Wohn­
ung — dieselbe, welche Robert in seiner 
Knabenzeit mit seinem Hofmeister innegchabt 
7~ im Erdgeschoß mit der Aussicht nach 

Das erste Zimmer — früher die 
Studirstube war zu einem Damensalon um- 

Nebenan ein großes gemein= 
Schlafzimmer und zuletzt ein für 

?^t Arbeitskabinet. Eine zweite
Thür des Schlafzimmers führte nach einer An- 
kleidekammer.

Als die Angekommenen eintraten, war die 
Kammerjungfer schon beschäftigt, den Putztisch 
in Ordnung zu bringen. Jetzt nahm " 
Herrin Hut und Reisemantel ab.

„Befehlen Frau Gräfin etwas? 
Toilette wechseln?"

„Später — ich werde rufen." 
„So werde ich einstweilen den 

Koffer auspacken."
Robert schaute sich in den Zimmern um.
„Da sind alle meine Sachen hinausgeworsen 

worden," sagte er mit seiner eigenthümlichen, 
schleppenden Betonung. „Möchte wissen, was 
mit meiner Schmetterlingssammlung geschehen 
ist? . . . Liegt mir übrigens nicht viel d'ran 
an dem Plunder — hab' jetzt andere Passionen 
. . . Du, Evo, wie gefällt Dir denn der Papa?" 

„O sehr gut, sehr gut —"
"R° wart- nur bi8 Du lt)n kennen lernst 

roW'. W?n • • ■ - -in sonderbarer 
,nz... hat so seine Ideen — ich verirr' 

mich zwar nicht zum Besten mit chm

Eva Siebeck.
Roman von Bertha von Suttner. 

_____ Nachdruck verboten.

I.
_ s'° kommen schon,' 

rief die alte Gräfin und trat von dem gunffn« 
“ °"s°°Ich°ul, in"da7Smmer 

oui^V-nb: blC 8tllUnfl' tn der °r gelelen, 

sie ^nen entgegengehen und
»n™ S'»

Eine Minute später standen die Beiden 
unter der Einfahrt, wo schon mehrere andere 
Hausgenossen — Familienglieder und Diener- 
schatt der Ankommenden harrten.

Noch eine Minute, und der Wagen, der die 
Erwarteten brächte, hielt vor dem Schloßthor 
an. Ein zweiter Wagen hinterdrein.

Leichtfüßig, ohne die Stütze der herbeigeeilten 
Diener zu benutzen, sprangen die Insassen des 
ersten Wagens — Heimkehrende von der Hoch­
zeitsreise — über das Trittbrett herab. Aus 
dem zweiten mit Koffern, Taschen und Schachteln 
beladenen Gefährt stiegen Kammerdiener und 
Kammeriungser des jungen Paares aus

Nun folgten die üblichen Begrüßungen, Um- 
-mS" (s\Ru2In0tInun?.en:. - -Willkommen!

Gruß Gott — Du siehst aber vortrefflich 
~ Das Gepäck hierher" — und der- 

Äi * ^r Gräfin-Mutter küßte die junge 
f>er?nbnnfi*Hb' bodt ol8Jie des nebenstehenden 
SS? f d3 ^-?rrbe' ber die Arme öffnete, 
Frau auf Un^ uffi0 und fragend zu der alten 

llichelte diese, „Dich kennt sie ja 
ü--Nalph . . . Küsse ihn nur, mein Kind. 
Es ist Dein Schwiegervater."

Graf Ralph von Siebeck, der Schloßherr, 
sah allerdings nicht so aus, wie man gewohnt 
ist, die Gattung „Schwiegervater" sich vor- 
zustellen. Dreiundvierzig Jahre alt, aber be­
deutend junger erscheinend, von hoher, schlanker 
Gestalt mit dichtem, schwarzem Kraushaar 
ebensolchem spitz gestutztem Bollbart, mit seuri- 
gen Augen und weißschimmernden Zähnen — 
Ä8prerf«n.rd'OU8 "W ®tabtui =*"«



..............Das wird hier überhaupt ein fades 
Leben werden — jetzt im Juni, wo die Schon­
zeit ist . . . Was soll man denn den ganzen 
Tag machen?"

„Ich dachte, Deine Landwtrthschafts- 
studien---------"

„Bitt'Dich, hör mir auf — damit wird man 
sich doch nicht mehr als ein oder zwei Stunden 
täglich plagen sollen? ... Du — ich geh jetzt 
ein bisset nachschauen im Stall. . . . Mach', 
daß Du fertig bist in einer halben Stund' . . . 
Man hätt' auch früher gabelfrühstücken können 
— ich hab' schon einen kannibalischen Hunger. 
Beeil' Dich — wenn die Glocke läutet, werd' 
ich Dich abholen."

Und er ging zur Thür hinaus.
Eva, die sich vorhin in einen an dem offenen 

Fenster stehenden Lehnstuhl geworfen, blieb 
regungslos. Ihre Augen waren auf den Park 
gerichtet, der von Sonnenschein übergossen in 
vollster Frühlingspracht prangte; Akazien- und 
Heuduft wehten von draußen herein und das 
Zimmer selber hatte den frischen ländlichen Ge­
ruch, welcher in lang unbewohnt gewesenen 
Schloßräumen zu herrschen pflegt. Ein schöner 
großer Pfau mit blauschimmerndem Halse und 
lang nachschleppendem Schwänze stolzkrte auf 
dem Rasenplatz, und zwei junge Windhunde 
tummelten und balgten sich auf den Kieswegen. 
Mit zerstreutem Blick — ihre Gedanken waren 
wohl anderswo — nahm Eva dieses Bild in 
sich auf. Jetzt trat die Gestalt ihres Gatten — 
der Weg nach dem Sialle mußte hier vorbei­
führen — in ihren Gesichtskreis, und ebenso 
zerstreut blickte sie auch diesem nach. Sein 
Gang hatte eigentlich denselben Charakter wie 
seine Sprechweise: nachlässig, schleppend, mit 
einem Anfluge von Derbheit. War das so 
kavaliermäßige „nonchalance“ oder war es ein 
Erbstück bäuerlicher Ungeschlachtheit? Roberts 
Mutter war nämlich eine Dorfschöne gewesen. 
Graf Ralph, als er zwanzig Jahre zählte, hatte 
sich in die Tochter des Wirths verliebt und 
dieselbe, zum Entsetzen aller hochgeborenen Ver­
wandten, zur Gräfin Siebeck gemacht. Die 
junge Frau war aber bei der Geburt des 
Sohnes gestorben. So viel hatte Eva von der 
Jugendgeschichte ihres Schwiegervaters erfahren. 
Der Umstand, daß Robert der Sproß einer 
solchen Mißheirath war, machte, daß er in der 
Wiener großen Welt nicht als ganz ebenbürtig 
ausgenommen wurde. Auch in seinen Gesichts­
zügen lag etwas — ein unbestimmtes Etwas, 
das auf niedere Abkunft deutete; mit seinem 
Vater, der den Typus vornehmster Verfeiner­
ung darstellte, besaß er nicht die geringste Aehn- 
lichkeit.

Noch eine Zeit lang saß Eva bewegungslos da; 
dann, als wolle sie einen lästigen Gedanken ver­
scheuchen, schüttelte sie heftig den Kopf und 
sprang auf:

„Alles so neu, so neu, so fremd, so unwirk­
lich . . ." sagte sie halblaut. Die äußere Thür 
wurde ein Geringes geöffnet;

„Darf man?" fragte eine frische Mädchen­
stimme durch die Spalte. Doch ohne die ver­
langte Erlaubniß abzuwarten, trat jetzt die 
Fragerin herein.

„Ach, Du bist's, Irene? Hat schon die Früh­
stücksglocke . . . und ich habe noch gar nicht 
Toilette gewechselt . . . ."

„Ist nicht nöthig — Du bist ja wunder­
schön so. Ich bin nur gekommen, um Dich 
nochmals zu begrüßen — da, unter der Ein­
fahrt warst Du zu sehr von Andern in Anspruch 
genommen . . . Daß ich Dich allein finden 
würde, wußte ich, denn ich habe Robert hinaus­
gehen gesehen. Also, wie geht es Dir eigentlich, 
Schatz? Du siehst etwas angegriffen aus, scheint 
mir — nicht ganz so rosig wie vor Deiner 
Abreise. Macht Dich der Vetter glücklich? — 
Hast Du Dich in Italien gut befunden? Und 
wie gefällt es Dir hier in Großstetten?"

„Das sind viele Fragen auf einmal, liebe 
Jri, Du findest also, daß ich schlecht aussehe? Du 
hingegen bist bedeutend frischer und blühender 
geworden. Vor drei Monaten, als Du meine 
Brautjungfer warst, schienst Du mir viel 
blässer."

„Ja, daS war der eben durchgemachte 
Winterfeldzug. Glaubst Du, es sei eine Kleinig­
keit, neunzehn Bälle durchgetanzt, vier Körbe 
ausgetheilt und für ein halb Dutzend ver­
schiedener Kotillon-Tänzer unglücklich geschwärmt 
zu haben? Hier in der ländlichen Stille werden 
die Wangen roth und das Herz wieder ganz. 
Unter Anderm: was sagst Du zu Onkel Ralph? 
Den hast Du ja früher noch gar nicht ge­
kannt."

„Ich kenne ihn noch immer nicht — die 
eine flüchtige Minute —"

„Ein Prachtmensch, sag' ich Dir. Ich 
schwärme für ihn —"

„Du scheinst zum Schwärmen recht bean- 
lagt: zuerst die sechs Kotillontänzer und jetzt 
der eigene Onkel---------"

„Ah, das ist eine andere Gattung. Es 
giebt da große Abstufungen . . . auch die Tänzer 
waren in meinem Herzen meilenweit von ein­
ander entfernt; den Einen zum Beispiel habe 
ich nur fünf Minuten lang geliebt, während 
eines gewissen Nach-Souper-Galopps; und einen 
Andern auf — ewig. Sag' mir aufrichtig, Eva, 
ist das Verheirathelsein nicht sehr — ich weiß 
nicht, wie ich sagen soll — nicht sehr . . . Ah, die 
Glocke . . . und da ist auch schon Robert. 
Für den, verzeih mir, hab ich nie geschwärmt. 
Hörst Du, Robert," fügte sie hinzu, als dieser 
in der Thür erschien, „ich sage gerade Deiner 
Frau, daß Du mir immer ein schlechter Cousin 
gewesen bist. Erinnerst Du Dich, wie Du mich 
einmal — es sind nun zehn Jahre her — 
tüchtig durchgehauen?"

„So? Nein — das habe ich vergessen. 
Es ist schon geläutet worden — und Du bist 
nicht bereit, Eva? Hab ich Dir nicht gesagt, 
daß Du Dich rechtzeitig fertig mach n sollst? 
Immer diese Bandlerei- - - - - Ich getze voraus



Es war Gras Ralph, welcher ihr entgegen* 
kam und sie an der Hand zum oberen Ende d r 
Tafel führte, wo seine Mutter bereits Platz ge­
nommen. Er rückte ihr den Sessel znrecht: 
„Hier neben die Mama — und ich setze mich 
an Deine andere Seite."

Robert saß am untern Ende des Tisches 
zwischen zwei Jünglingen von vierzehn bis 
siebzehn Jahren. Außerdem waren noch an­
wesend: ein junger Mann mit einem blassen, 
bartlosen Gesicht — der Hofmeister, — ein 
älterer, jovial aussehender, rundlicher Herr und 
eine sehr magere, grauhaarige Dame.

»Hast Du Dich schon ein wenig im Hause 
umgesehen?" fragte die alte Gräfin freundlich, 
und ohne die Antwort abzuwarten: .Nimmst 
Du Thee?" Seitwärts von ihr stand ein Tisch­
chen mit Samovar und Schalen.

»Wenn ich bitten darf, Großmama . .
Eva schaute zu der alten Dame auf. Sie 

kannte sie wohl schon von früher: zwei oder drei 
offizielle Besuche waren vor der Hochzeit adge- 
stattet worden, und auch der Trauung hatte die 
Gräfin beigewohnt. Aber jetzt erst war in Eva 
der Gedanke aufgestiegen: „Ach, könnte ich 
in Dir eine Mutter finden!" Wie freundlich • 
diese blauen Augen leuchteten — wie ehrwürdig 
und hübsch zugleich bfrfe hochgesteckten Silber­
paare unter der schwarzen Spitzenhaube, wie 
vertrauenerweckend das ganze, zwar welke, aber ' 
so vornehm zarte Gesicht . . .

Dann wandte sie ihren Blick auf ihr m andern 
Nachbar, der ihr eben eine Schüssel hinhielt. „Und 
dieser — wird er mir wohl ein Vater sein?" 
Aber zu diesem Gedanken mußte sie s-lber 
lächeln und unwillkürlich machte sie eine ver­
neinende Kopfbewegung.

willst nicht?" Und er wollte die 
Schussel wieder fortstellen.

»Doch, doch, ich bitte" — 
hühCrh^n1®11 Du denn so abweisend den 
hübschen Kopf geschüttelt?"

", 08 toar eine Antwort auf eine mir selbst 
oorgelegte Frage." 
r4-^?iertoöre e8- wenn Du jetzt lieber früh- 

?att Selbstgespräche zu führen? Das 
wird stärkender sein."

»Eva ist ganz entzückt von Großstetten," 
nahm letzt Irene das Wort, „obwohl sie davon 
noch nichts gesehen hat als das vom Stiegen- 
senster eingerahmte Stückchen. Der Teich ‘ hat 
tpr gewaltigen Eindruck gemacht — so gewaltig, 
i i Jlc wir feierlich erklärte: Verheira'.het sein, 
sei rtwas Sonderbares." 
n "^ri, mein Kind, mußt Du denn immer 
unfinn schwatzen?" rügte die Großmutter. „Es 
rcm!tb sehr freuen," wandte sie sich an 
n? 7_' "wenn es Dir hier gefällt. Ich habe den 
u?' ln?em sünfundvierzig Jahre verlebt, so 
uev, daß ich gar nicht begreifen kann, wie man 
andc rswo sein wollte — und ich nehme 
es meinem Herrn Sohn da sehr übel, daß er 
h l ? wbUe Resten mach: u d mitunter zwei 
W Jahre abwesend bleibt." (Forts, f)

I Dich hinaufführen." Damit
schloß er die Thnr wieder hinter sich zu.

•ötene schüttelte langsam den Kopf.
... pllbe ich mir die Gattung Turtel- 
tauberich bisher nicht vorgestellt," sagte sie. 
»Kommst Du, Eva?"

Eva war in das Nebenzimmer an den 
Toilettentisch getreten. „Gleich, gleich — nur 
»och diese Haarnadel . .

Das Bild, das ihr der Spiegel zurückwarf, 
das war — die junge Frau mußte es sich selber 
sagen — ein tadellos schönes. Reiches, gold­
blondes Haar — an welchem die blendend 
Weißen Händchen eben nestelten —; zarte Ge- 
Wäfatbe, große, von dichten aufgebogenen 
■Ustmpern umschattete Augen, kirschrothe Lippen, 
eine schlanke und doch in harmonischer Fülle 
gerundete Gestalt. — „Ja, Hübschsein ist schon 
angenehm," flog es durch ihren Sinn — obpr 
ifh habe mir den Eindruck, den dies auf den 
eigenen Gatten hervorbringen sollte, auch ander«

EinAhEhalle^d 2«" die^br^st?^ bte 

hinauf. Eva blickte mit „ ,,e Haupttreppe
um sich. Dieses Schs^ "igem Interesse 
fiefm Hn 1 ? ollte ja vorläufig ihr
©aenibl “x dnIt' *" Sutunlt ihr 
gHund noch später Eigenthum ihres 
schenkte Wenn ihr der Himmel einen solchen 
fi? Sneu — Alles so neu," mußte 
fww w’ ~ We am9et,una' ,6c 

., --Du fragtest mich vorhin," unterbrach sie 
ihr Sinnen laut, indem sie auf einem Treppen­
absatz stehen blieb. „Du fragtest mich, ob das 
Lerheirathetsein nicht sehr sonderbar ist? Ja, 
ws ist es . . . Wenn ich denke: vor sechs 
Nonaten wußte ich noch gar nicht, daß es ein 
vroßstetten giebt, und heute bin ich hier — zu 

Du mußt mir Nachmitags das ganze 
mmhprf*«9en btn Park — der scheint 
ounderschon zu fein - von diesem ©liegen« 
enfter aus sieht man ja einen Teich — und 
? )Änkt.?lUnb blc bewaldeten ®etge 
v ist herrlich. 0 * * *

"O ia ~ es ist recht hübsch hier Aber 

m^U(T^ben borbeigehender D euer öffnete den 
mgen Damen eine Thür, und nachdem sie einen 
coßen und einen kleinen Empfangssaal durch- 
-.rttten, traten sie in das Speisezimmer, wo 
»on mehrere Personen um die gedeckte Tatet 
ßen. Der Raum war etwas dunkel da vor 
n Fenstern die Rollvorhänge her'abgelassen 
aren, um die Strahlen der heißen Mittaas- 
nne auszu chließen. Bei ihrpm tS ? m , 9I 
>0. welch. 7us der Hstl H"“ °"nlt 
ttlonen ntcht btullirf, Lx ' „Me »»w.seuden



Mannigfaltiges.
— Beleidigung durch den „Ton".

Eine Kommission, die aus Militär- und 
Zivilbeamten zusammengesetzt war, hatte den 
Auftrag erhalten, den Schaden abzuschätzen, 
der durch Manöver auf den Feldfluren in 
der Nähe von Frankfurt a. O. entstanden 
war. Eines Tages betrat die Kommission 
das Feld des Landwirths Knispel, der mit 
zwei jungen Pferden sein Land umpflügte. 
Major v. Quast, ein Mitglied der Kommission, 
rief dem Knispel zu, er solle herankommen. 
Knispel erwiderte laut, er habe junge Pferde 
und könne nicht fort u. s. w. Die Kommission 
fühlte sich nun aus dem Grunde beleidigt, 
weil Knispel bei seiner Entgegnung einen 
„lauten Ton" angeschlagen habe. Knispel 
wurde wegen Beleidigung in Anklagezustand 
versetzt, indessen sowohl das Schöffengericht 
als auch die Strafkammer in Frankfurt a. O. 
sprachen den Angeklagten von der Beleidigung 
frei und erachteten den lauten Ton in Knis- 
pels Antwort für keine Beleidigung. Gegen 
diese Entscheidung glaubte die Staatsanwalt­
schaft Revision beim Kammergericht einlegen 
zu sollen und beantragte die Bestrafung Knis- 
pels. Der Oberstaatsanwalt beriet sich sogar 
auf Lessing, der gesagt habe, der Ton mache 
die Musik. Auch der Ton einer Antwort 
könne beleidigend sein und nicht nur der In­
halt. Der Strafsenat des Kammergerichts 
wies kürzlich jedoch die Revision des Staats­
anwalts als unbegründet zurück und erachtete 
die Vorentscheidung, welche annehme, der laute 
Ton des Knispel sei nicht als Beleidigung 
anzusehen, für nicht rechtsirrthümlich.

— Ueber die Leistungen der Eisen­
bahn während der Kaisermanöver macht das 
„Amtsbl." der Eisenbahndirektion Stettin 
folgende Angaben: Es waren für den Vor- 
marsch der Manövertruppen etwa 60 Sonder- 
züge zu fahren, während für den Abtransport, 
der innerhalb 24 Stunden erfolgen mußte, 
69 Militärsonderzüge von durchschnittlich je 
50 Wagen zu befördern waren. Die Zahl 
der aus den Manövern zurückbeförderten 
Truppen betrug ungefähr 2700 Offiziere, 
75,000 Mannschaften, 2670 Pferde, 60 Fahr­
zeuge und 350,000 Kilogramm Gepäck. 
Hierzu war die Heranziehung von etwa 80 
Reservelokomotiven und 3000 Wagen, sowie 
von etwa 550 Hilfsbeamten für den Fahrdienst 
erforderlich. Außer der bedeutenden Verstär­
kung der regelmäßigen Züge sind ferner noch 
während der Kaisertage nach und von Stettin 
42 Sonderzüge für höchste Herrschaften und 
deren Umgebung, sowie für die Besucher aus 

der Provinz Pommern befördert word 
Diese erheblichen Mehrleistungen sind g 
jeglichen Unfall und ohne wesentliche Bewi 
gung des regelmäßigen Verkehrs ausgeM 

worden.
— Girre Brautwerbung zu Pfero 

Ein junges aristokratisches Paar in Mea^ 
bürg sollte sich kürzlich auf dem Gute 
Onkels der Braut verloben. Sei es, daß 
künftige Gattin etwas schlecht gelaunt 0 
der künftige Gatte zu schüchtern war, 
aus dem Anträge wurde nichts, und D 
gnädige Fräulein reiste in Begleitung w. 
Mama ärgerlich von bannen und zwar J 
der Sekundärbahn. „Einen solchen Hafers 
von Schwiegersohn kann Mama so wie 
nicht gebrauchen", hatte das Fräulein 
Abschied zu ihrem Oheim gesagt, der »J 
Aeußerung dem schüchternen Brautwerber k 
theilte. Dies ging diesem aber an die N 
er wollte einen solchen Vorwurf nicht auf 
sitzen laffen. Schleunigst bestieg er sein P 
und jagte dem vor zehn Minuten abgeganss 
.Klingelzug" nach. Kurz vor der St« 
K. erreichte er ihn und ritt an ein Ab 
zweiter Klaffe heran. — „Gnädiges Frä' 
. . . ich bitte um Ihre Hand . . . ja 
nein? . . ." Auf der kleinen Station KV 
in die man gleich einfuhr, wurde das „JaV 
freudestrahlend ertheilt.

— Brandon Thomas erzählt 
luftige Geschichte aus seinem Schauspielers 
Er gab einst in der Provinz den Bös^ 
in einem der in England so beliebten Krinw 
Schauspiele. Im dritten Akte hatte man i 
gefangen und in ein Zimmer mit vergittf 
Fenstern eingesperrt. „Flucht war nslt’Ji
— die Rolle schriebs ja doch so vor —-J ,, 
erster Gedanke. Ich eile zu der einen & 
Verschlossen! schreie ich wüthend und 
noch ein paar Mal daran. Run schleE s 
mich zu der zweiten: Verschlossen! stöhnv 
in wilder Verzweiflung auf. Und jetzt zu 
dritten Thür. Die springt sperrangelwen*. 
Ich aber ziehe sie zu, drehe den Schlüsse, 
und: Verschlossen, sage ich dumpf und '/ 
wie vernichtet auf einen der Sessel g ( 
In meinem ganzen Leben aber habe WM i 
wieder so einen Beifall gehabt, nie r 
hat das Publikum so viel Thränen verg $
— vor Lachen!" . J

— Aus Erfahrung. < 
willst Du? Weißt Du, daß eine Frau 
Geld kostet?" — „Lieber Papa, keine l < 
kostet noch mehr!" «
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